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Der Reichstag
war geſtern einmal ausnahmsweiſe das, was das preußiſche
Abgeordnetenhaus während eines großen Teiles der Sitzungen

r zu ſein pflegt: der Schauplatz einer ſeienPolen ebatte. Es handelte ſich um die Nichtbeförde-

rung von Briefen u ſ. w. mit polniſcher Aufſchrift. Gegen dieſes Verfahren wandte ſich eine Jnter-
pellation der Polenfraktion, die der Abg. v. Glebocki
begründete. Der Staatsſekretär des Reichspoſtamts, der
Huſarengeneral und konſervative Ex- Abgeordnete v. Pod-
bielski, antwortete von oben herab, wie er das zu thun
pflegt; immerhin trat er den polniſchen Edelleuten etwas höf-
licher entgegen, als es ſozialdemokratiſchen Abgeordneten gegen
über ſeine löbliche Gepflogenheit iſt. Der Demokrat Hauß-
mann, der Freiſinnige Dr. Müller-Sagan, der Zentrumsman Roeren, der Kole v. Dziembowski u. ſ. w. rückten

bei der Beſprechung der Jnterpellation dem Staatsſekretär
energiſch auf den Leib, während der Nationalliberale Dr. Karl
Sattler ſich in chauviniſtiſchen Redensarten und der ſüd-
deutſche Konſervative Schrempf ſich a in Beſchimpfungen
der Polen erging. Von ſozialdemokratiſcher Seite ſprach
Genoſſe Kunert, welcher überzeugend nachwies, daß die ge
rügten Maßregeln nur ein Glied in der Kette derſyſtematiſchen

Unterdrückungen mißliebiger Volksteile ſind; während ſeiner
Rede vollführte die Rechte einen Höllenlärm, dieweil der amts-
müde, aber zur v noch amtierende Vizepräſident v. Frege,
der gerade den Vorſitz führte, in ſeiner gewohnten ungeſchickten
Weiſe einzugreifen ſuchte. Zu recht vorgerückter Stundewandte ſig odann das Haus der Beratung der Vorlage über

Verſorgung der Hinterbliebenen der Chinakrieger
u. Der Konſervative Graf Stolberg klagte in recht elegiſchenönen darüber, daß die Chinafahrer ſo wenig Gelegenheit ge

funden, Lorbeeren um ihre Schläfen zu winden. Dankens-
werter war ſeine leidlich energiſche Anregung, bei der Gelegenheit endlich einmal auch den Anſprüchen der Jnvaliden aus
den früheren Feldzügen Genüge zu leiſten. Der Reichskanzler
Graf Bülow, der kurz zuvor den Saal betreten, antwortete,
daß dieſer Wunſch erfüllt werden ſolle und eine Vor
lage über dieſen Gegenſtand noch im Laufe dieſer Seſſion
dem Hauſe zugehen werde. Darob natürlich großer Jubel
Heute ſoll die Chinakrieger-HinterbliebenenVerſorgungs-Vorlage

man verzeihe das Wortungetüm weiter beraten und
r wieder das 12000 Mark-Reichsamt vorgenommen
werden.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus
erledigte geſtern eine reichhaltige Tagesordnung. Nachdem ein
Geſetzentwurf betr. die Ergänzung der geſetzlichen Vorſchriften
über die Errichtung von Markſteinen in erſter und zweiter Be
ratung debattelos angenommen war, wurde die Diskuſſion über
die Jnterpellation FunckSänger wegen des Oſffenbacher Eiſen
bahnunglücks fortgeſetzt. Der nationalliberale Macco war der

erſte Redner, er machte der Eiſenbahnverwaltung den gewiß
ſchwer wiegenden Vorwurf, daß ſie mit der Entwickelung der
Technik nicht Schritt halte, und erwies dieſe Behauptung an
einer ganzen Anzahl von Beiſpielen. Dann nahm Herr
von Thielen das Wort. Er hatte eine heftige Entgegnung aufdie Rede des demokratiſchen Abg. Sänger vorbereitet, ſuchte

dabei aber durch Schneidigkeit des Tons und Auftretens den
Mangel guter Gegengründe zu verdecken. Damit die Ent-
gegnung größeren Eindruck mache, auch in der Wiedergabe
durch die Preſſe nicht zu kurz komme, ging der Miniſter ndem Vorbilde des Herrn v. Miguel auf die Rednertribüne un

ſprach von dort mit erhobener Stimme zu den Volksvertretern
herunter. Der Eiſenbahnminiſter war, wie geſagt, ganz
preußiſche Schneidigkeit geworden, er gebrauchte die kräftigſten
Ausdrücke, blödſinnig war noch einer der weniger kräftigen

und meinte, Herr Sänger habe im Tone der „ſozialdemo-
kratiſchen Hetzpreſſe“ geſprochen. Die Art des miniſteriellen
Auftretens gab ſo einen Begriff von dem Ton, wie er in der
Verwaltung ſelbſt gäug und gäbe ſein dürfte. Die armen
Unterbeamten ſind zu bedauern, wenn ihre Vorgeſetzten ſich
an ihrem erſten Chef ein Beiſpiel nehmen und die Art des
Miniſterverkehrs mit oppoſitionellen Abgeordneten auf den Um-
gang mit ihren Untergebenen übertragen.

Herr v. Thielen aber wußte, welcher Art die Volksvertretung
iſt, mit der er ſo polemiſieren zu dürfen glaubte. Er erreichte
es, daß ihn die Redner von der Rechten, den Nationallibe-
ralen und dem Zentrum ſo gelinde wie möglich anfaßten, und
daß die Interpellation eigentlich wie das Hornberger Schießen
ausgegangen iſt. Herr Daub, ein Mitglied der nationallibe-
ralen Partei, der ſelbſt Bahnbeamter iſt, brachte es ſogar
fatig als freiwilliger Regierungskommiſſar aufzutreten und ein
egeiſtertes Loblied auf die preußiſche h zu

e4 Nach Herrn Daub gehören die in derShiſetne gerichteten Angriffe zu
gen den preußiſchen

dem Unerhörteſten, was je vorgekommen iſt. Nach Hrn. Daub
können die Heſſen über den eiſenbahnlichen Segen, der mit der
preußiſch heſſiſchen Eiſenbahnkonvention auf das Heſſenland
herniedergegangen iſt, nur Dankgebete an Herrn v. Thielen
ſtammeln. Herr Sänger war verhindert, in der Sitzung an-
weſend zu ſein, Herr Funck erklärte, daß ſein Freund bei
nächſter Gelegenheit auf die heutigen Angriffe des Miniſters
zurückkommen werde Beim Eiſenbahnetat wird ſich die Ge-
legenheit bald finden. Bemerkenswert iſt noch daß Herr
Fritzen vom Zentrum die Gelegenheit benutzte, Herrn Thielen
aufzufordern, auf die elektriſchen Straßenbahnen mehr acht zuhaben und ſein Aufſichtsrecht ſtreng auszuüben, ehe noch ehe

Menſchen von dieſen Straßenungetümen totgefahren ſind.
Nach der Eiſenbahnnotdebatte kam es auf Grund eines An-

trages des Abg. von Korn zu einer Kohlennotdebatte. Die
Debatte ähnelte der vor kurzem im Reichstag gepflogenen, nur
traten die Konſervativen, namentlich der Antragſteller, energiſcher
gegen die Regierung, ſpeziell den Handelsminiſter Brefeld auf
und dieſer ſchlug deshalb im Gegenſatz zu ſeiner Reichstags
rede gegen die Großhändler einen ſchrofferen Ton an Es
nahm ſich putzig aus, daß der preußiſche Handelsminiſter den
Großhandel mit Kohlen für ein notwendiges Uebel erklärte,
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aber ſo unrecht hatte er diesmal nicht. Freilich merkte man
auch ſeiner heutigen Rede an, daß er ernſtlich nichts zur Linde-
rung der Kohlennot thun will, im beſonderen nicht daran denkt,
auf den fiskaliſchen Gruben'mit Preisherabſetzungen vorzugehen
und den Großhandel möglichſt auszuſchalten. Etwas
optimiſtiſch erſchien uns die Rede des freiſinnigen Abg. Gothein,
der den Großhandel in Schutz nahm, die Kohlennot als vor-
übergehend und eigentlich ſchon vorübergegangen bezeichnete und
als Urſache die großen übertriebenen Angſtbeſtellungen, die gar
nicht dem Bedarf entſprechen, hinſtellte. Das von konſervativer
und ultramontaner Seite befehdete rheiniſch-weſtfäliſche Kohlen
ſyndikat wurde von dem nationalliberalen Abgeordneten von
Eynern warm verteidigt. Die Kohlenfrage wird noch in
einer Kommiſſion weiter diskutiert werden. Die Debatte ſoll
heute, wenn der Geſtütsetat erledigt iſt, weiter gehen.

Der rettende Engel. Jm Gewerkvereinsboten, dem Organ
der „frondierenden“ Gewerkvereinler in Düſſeldorf, die ſich be
kanntlich gegen den allmächtigen Zentralrat der Hirſch-Duncker
ſchen Gewerkvereine aufgelehnt haben, leſen wir in einer Aus-
einanderſetzung mit dem offiziellen Gewerkverein folgenden hei-
teren Beitrag zur Entſtehungsgeſchichte der Straßenbahnſtreik-
rede des Abgeordneten Dr. Hirſch:

„Jn ſeiner Verteidigungsrede gegenüber den Düſſeldorfer
Genoſſen, die der Redaktenr Goldſchmidt in Wald gehal-
ten hat, führte erſelbe ein höchſt kurioſes Argument an, um
das Verhalten unſeres Anwaltes im Abgeordnetenhauſegegenüber den Berliner e e zu rechtferti
en. Er ſagte, nach ſeiner (Goldſchmidts) Rede zu gunſten der
Straßenbahnen, die wir Düſſeldorfer ja auch als korrekt aner
kannt hätten, ſei in dieſer ſtock und erzreaktionären Kammer
ein wahrer Sturm ausgebrochen. Die Konſervativen ſeien
um Miniſter gelaufen und hätten heftig auf denſelben einge

Es ſei das Gerücht umgegangen, daß nach Golſprochen.
et Rede zu Gewaltmaßregeln gegen die Streiken-

den gegriffen werden ſolle, ja, man habe davon m daß
chon Kanonen aufgefahren ſeien, um die Straßen
ahner niederzukartätſchen. Jn dieſem verhängnisvollen

Augenblick ſei die t Fraktion ſchleunigſt zu-
ammengetreten und um das Unglück zu verhindern
ei Abg. Dr. Max Hirſch als rettender Engel au
er Tribüne erſchienen und habe die bekannte

Erklärung abgegeben, daß er ſich über die
Haltung der Regierung freue rc. Dieſe Erklärung
habe dann auch die hochgehenden Wogen beſänftigt, die
Kanonen wurden abgefahren, es wurde W in Ruh ge
blaſen, die raſenden Konſervativen kehrten auf ihre
Plätze zurück und das Leben der Straßenbahner war
durch Herrn Dr. Hirſch gerettet. J ſagte Herr Gold-
ſchmidt über legen lächelnd, man muß eben eingeweiht
ſein, man muß hinter die l Kouliſſenblicken können, um eine ſolche Aktion zu begreifen. Wir
Düſſeldorfer ſchmunzelten bei dieſer obere Erzählung und
fragten einen anderen Abgeordneten, der ebenfalls in jener
Sitzung geſprochen hatte, ob dieſe Darſtellung des Herrn Gold
ſchmidt richtig ſei. Dieſer Herr lachte äußerlich ſo unge
heuer kräfti e wie wir innerlich, und das war für uns genug.
Wie miſerabel ſchlecht muß es um eine Sache be
ſtellt ſein, wenn ſie mit ſolchen Argumenten ver-
teidigt werden muß!“

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

90 Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

„Daran iſt nichts Entſetzliches,“ erklärte Nowodworoff, der
an Krülzoffs Bett herangetreten war. „Die Maſſen ſind ſtets
rob und ungebildet und haben nur vor der Macht Reſpekt,“
hr er mit ſeiner klangvollen Stimme fort. „Die Macht aber

hat heute die Regierung in Händen darum reſpektieren dieſe
eute die Regierung und verabſcheuen uns. Wenn wir morgen

die Macht ergreifen, ſo werden ſie uns xeſpektieren.“
Jn demſelben Augenblicke hörte man in dem Nebenſaal, wie

887 die Wand geſchlagen wurde, man vernahm Kettengeraſſel,
eſchrei und Geheul. Man ſchlug jemand, der um Hilfe ſchrie
„Hören Sie dieſe wilden Beſtien? Welche Beziehung ſoll

wohl zwiſchen ihnen und uns exiſtieren fragte Nowodworoff
in ruhigem Tone.

„Wilde Beſtien, ſagſt Du Höre nur, was mir Nechludoff
eben von einem dieſer Menſchen erzählt hat.“

Und nun wiederholte Krülzoff in re Tone die Worte
Nechludoffs und berichtete, wie der Sträfling Makar ſein
Leben aufs Spiel geſetzt, um einen r Gefährten zu retten.

„Jlt das das Werk einer wilden Beſtie fragte er.
„Sentimentalität!“ entgegnete Nowodworoff mit ſeinem

ironiſchen Lächeln. „Als wenn wir die Gedanken dieſer
Leute und die Motive ihrer Handlungen begreifen könnten!
Was Du für Heroismus hältſt, iſt vielleicht ganz einfach Haß
gegen einen anderen Sträfling.“

„Und Du, Du willſt nie etwas Gutes bei anderen ſehen,“
rief Marie Pawlowna, die alle ihre Gefährten duzte.
gar ſollte ich denn etwas ſehen, was nicht vorhanden

„Wie kann man einem Menſchen die Bewunderung verſagen,
der ſich freiwillig einem gräßlichen Tode ausſetzt

„Jch bin der Meinung, erklärte Nowodworoff in trockenem

Tone, „wenn wir unſer Werk vollbringen wollen, ſo muß die
erſte Bedingung die ſein, daß wir nicht träumen und die Dinge
ſtets ſo anſehen, wie ſie ſind.“Markel ſchloß das Buch, das er bei der Lampe las, trat
ebenfalls näher und hörte eifrig alle Worte des Mannes mit
an, den er ſich zum Meiſter und Vorbild genommen hatte.

Nowodworoff aber fuhr in feierlichem und entſchloſſenem
Tone, als wenn er einen Vortrag hielte, fort: „Unſere Pflicht
beſteht darin, alles für das Volk zu thun, aber nichts von ihm
zu erworten. Das Volk muß der Gegenſtand unſerer Be-
mühungen ſein, doch es darf nicht mit uns mitarbeiten, wenig-
ſtens nicht ſo lange es in ſeinem augenblicklichen Zuſtande des
Stumpfſinnes verharrt Nichts wäre illuſoriſcher, als vom
Volke die geringſte Mitwirkung zu erhoffen, bis zu dem Tage,
da ſich ſeine geiſtige Entwickelung vollziehen wird, die Ent
wickelung, zu der wir es vor bereiten

„Was für eine Entwickelung fragte Krülzoff, ſich von ſeinem
Lager erhebend. „Wir behaupten immer, wir kämpfen gegen
den Deſpotismus; doch iſt eine ſolche Handlungsweiſe nicht ein
er Fmpörender Deſpotismus wie der, den wir vernichten
wollen

„Wo ſiehſt Du denn da Deſpotismus verſetzte Nowodworoff
mit derſelben Ruhe. W ſage nur, daß ich den Weg kenne,
den das Volk zu ſeiner Entwickelung verfolgen muß, und daß
ich ihm dieſen Weg zeigen kann.“

„Aber wer erlaubt Dir denn zu behaupten, daß dieſer Weg,
den Du ihm zeigſt, der gute iſt? Hat man nicht im Namen
derſelben Prinzipien die Jnquiſition n Hat nicht im
Namen derſelben Prinzipien die franzöſiſche Revolution ihre
Verbrechen begangen Auch ſie glaubte, in der Wiſſenſchaft
den einzigen Weg gefunden zu haben, dem man folgen mußte

„Die Thatſache, daß andere ſich getäuſcht, beweiſt noch nicht,
daß ich mich auch täuſchen muß. nd dann darf man auch
keine Analogie r zwiſchen den der Jdeo-
logen und den poſitiven Grundlagen der volkswirtſchaftlichen

Die ſtarke Stimme Nowodworoffs durchdrang den ganzen
Sagl. Niemand wagte, ihn zu unterbrechen.

„Weshalb zankt ihr Euch immer ſagte Marie Pawlowna,
als er ausgeſprochen hatte.
„Und wie iſt Jhre Anſicht darüber fragte Nechludoff das
junge Mädchen.

„Jch bin der Anſicht, Angtole hat recht, und wir haben nicht
die Berechtigung, unſere Jdeen dem Volk aufzudrängen.“

„Das iſt eine merkwürdige Art und Weiſe, unſere Rolle auf
zuſaſſen,“ ſante Nowodworoff, zündete ſich eine Zigarette an
und entfernte ſich mit ärgerlicher Miene.

„Es geht über meine Kräfte, ich kann nicht mit ihm ſprechen,
ohne außer mir zu geraten,“ flüſterte Krülzoff Nechludoff ins

und Nechludoff konnte ſich des Gedanken nicht erwehren,
daß auch er dasſelbe Gefühl empfand.

Zwölftes Kapitel.
Trotz der Hochachtung, die alle ſeine Gefährten für Nowod-

woroff hegten, trotz ſeines Wiſſens und der hohen Meinung,
die er von ſich ſelbſt hatte, betrachtete Nechludoff gerade ihn
als den Typus jener Revolutionäre, die, weil ſie naturgemäß
unter dem Durchſchnittsniveau ſtehen, in dem Milieu, in dem
ſie ſich befanden, nur Unheil anrichten konnten. Er erkannte
an daß Nowodworoff vom geiſtigen Standpunkte aus beſſer
begabt war, als der Durchſchnitt der Revolutionäre doch er
fühlte, daß ſeine Eitelkeit und ſeine Selbſtſucht, die ſich unter
der Einwirkung ſeiner Lebensverhältniſſe hochgradig entwickelt,
ſeine Intelligenz ſeit langer Zeit lahmgelegt hatten.

Die ganze revolutionäre Thätigkeit Nowodworoffs erſchien
Nechludoff, obwohl er ſie ſtets mit beredten Worten zu recht
fertigen wußte und ihnen die wunderbarſten Motive verlieheinzig und allein als der C. des Ehrgeizes, der nur auf
dem Wunſche, zu herrſchen und ſich eine Machtſtellung zu ver
ſchaffen, beruhte

Da er eine außerordentliche Fähigkeit beſaß, ſich die Gedanken.
anderer Menſchen anzueignen und ſie klar zum Ausdruck zu
bringen, ſo hatte ſich Nowodworoff zuerſt in den Kreiſen, in denen
dieſe Fähigkeit ganz beſonders geſchätzt wird, mühelos die Be
wunderung aller erworben. Auf dem Gymnaſium, dann auf
der Univerſität hatten ſeine Lehrer und ſeine Mitſchüler einer
Ueberlegenheit Achtung gezollt, und er hatte ſich vollſtändig be-
friedigt gefühlt Doch als dieſe Situation nach Beendigung
ſeiner Studien ein Ende n hatte, hatte er ſich nicht
entſchließen können, darauf zu verzichten, und um von neuem
wieder in einer anderen Sphäre zu herrſchen, hatte er plötzlich
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nur Herrn Dr. Hirſch
n verdanken ſeiner mannesmutigen Jntervention iſt es ge
ungen zu verhindern, daß Berlins Einwohner unter den

Trümmern der Haupt und Reſidenzſtadt begraben wurden.
Und die renitenten Düſſeldorfer lachen darüber ja, ja, Undank
iſt der Welt Lohn.

Wilhelm II. ſoll nach einem Brüſſeler Blatte eine viertel
ſtündige Unterredung mit der Königin Viktoria von England
gehabt haben. Er hätte der ſterbenden Fürſtin das Verſprechen
abgegeben, durch ſeine Jntervention den Krieg in Süd
afrika zu beendigen.
er Mitteilung trägt den Stempel der Erfindung an der

tirn.
Wilheim II. wird übrigens an den Beiſetzungsfelerlichkeiteu

nicht teilnehmen. Sein älteſter Sohn ſoll ihn vertreten.

Der richtige Patriotismus. Zum 18. Januar hat die
Zeitſchrift Vornehme Welt, Zeitſchrift für die Geſellſchaft, einen
Artikel veröffentlicht, der alſo endigt:

„Die Vorliebe des Monarchen (Wilhelm II.) für die deutſche
Flotte, für Gewinnung von Landbeſitz und Einflußſphären in
den rtrtri Kontinenten iſt bekannt und viel belobt.
Seine blendende Erſcheinung entzückt, ſein Wort gilt als
ein gewichtiges, ſo weit die Sonne ſcheint. Von dem Trittſeiner Füße bebt die Erde, und ſein Volk beugt, in

wiewohl ſtaunender Bewunderung ſeines
Genies, das Haupt vor ihm zu Voden, in ſtummer Ver-
ehrung, dem erhabenen Grundſatz ſeines geliebten Monarchen
beiſtimmend suprema lex regis voluntas.“

Ungefähr in derſelben Weiſe reden die Propheten vom all
mächtigen Gott!

Beanſtandet hat die Wahlprüfungskommiſſion des Reichs
tages die Wahl des nationalliberalen Abgeordneten Graß-
mann (für Thorn-Kulm). Es wurde abermalige Beweiserheb-ung über die behaupteten Unregelmäßigkeiten beſchloſſen

Kriegsgerichts-Urteile. Wegen Mißhandlung eines Unter
gebenen beſtrafte das Kriegsgericht in Straßburg den Unter-
offizier Fiſcher mit zehn Tagen gelinden Arreſts.u die Berufung des Kommandeurs änderte das OberKriegs

gericht die Strafe in zehn Tage mittleren Arreſt.
Dasſelbe Kriegsgericht in Straßburg verurteilte den Mus-

ketier Peters wegen thätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten
zu acht Monaten Gefängnis. Peters hatte einem
andern Musketier, der ſich als Stubenälteſter in der Funktion
eines Vorgeſetzten befand, Kaffee in das Geſicht geſpritzt,
als dieſer eine dem Peters gehörige Kaffeekanne vom Ofen
r Das Ober- Kriegsgericht ſetzte die Strafe auf
echs Monate Gefängnis herab.
Zum Oberſchulrat von Berlin wurde der Stadtverordnete

Dr. Gerſtenberg mit 79 gegen 45 Stimmen gewählt. Sein
Gegenkandidat war Dr. Zwick.

Profit über alles. Das Bureau Reuter verbreitet von
Berlin folgende Depeſche vom 22. Januar: „Herr Krupp hat
den Behörden in Berlin mitgeteilt, daß er fortan Beſtellungen
von England auf Lieferung von Geſchützen annehmen und
ausführen werde. Dieſer Entſchluß iſt gefaßt angeſichts der
Thatſache, daß andere deutſche Firmen trotz des Ver-
bots der Regierung neuerdings England mit Waffen
und Munition verſehen haben.“

Begeiſterung für die Buren Kanonen für die Engländer!
Der ehemalige Oberbürgermeiſter von Verlin, Zelle,

iſt geſtern geſtorben.

Ausland.
Frankreich. Jn den letzten Tagen haben drei Nachwahlen

ſtattgefunden. Jm bretoniſchen Departement Jlleet-Vilaine
wurde der nationaliſtiſche General de Saint Germain, der
einſt Piquart aus dem Heere geſtoßen hat, zum Senator ge-wählt. Jm Kreis Montmedhy ſiegte der Nationaliſt de Venoiſ,

in Nimes, wo es ſich wie in Montmedy um eine Kammer
nachwahl handelte, muß Stichwahl ſtattfinden. Genoſſe Four-
nier erhielt 4956, ein Linksradikaler 4429, der Monarchiſt
5205 Stimmen. Die ſozialiſtiſchen Stimmen haben ſeit 1898
um 3130 zugenommen.

Frankreich. Gallifet, der Schlächter der Kommune,
lehnt ſich je länger je mehr gegen das Kabinett auf, dem er
ſelbſt einmal angehört hat. Er hat an den nationaliſtiſchen
Gaulois einen Brief gerichtet, in welchem er den gemaßregelten
General Geslin de Bourgogne als einen der befähigt-
ſten und pflichteifrigſten Generale der franzöſiſchen
Armee rühmt. Gallifet erzählt ſodann, er habe Geslin, als er
von den gegeu denſelben eingeleiteten Unterſuchungen hörte,
ſeine Zeugenausſage angeboten. Geslin habe dieſelbe abgelehnt
mit der Erklärung, er werde ſein Schickſal mit der Ergebung
eines Chriſten tragen.

ESpanien. Der und Journaliſt Julio
Burekl, der neul r von Toledo ernannt worden iſt, eng der do vinzial Verwaltung

ungeheure Unterſchleife auf. forderte ſeine Ent-
„35 weil die Regierung angeblich der Abſtellung derhſidnde nicht geneigt war. raufhin weite
Burell einen rig der das größte Aufſehen erregt und die
Regierung in Verlegenheit bringt.

England. Geſtern vormittag wurde der Prinz von Walesg d König von England proklamiert; er nennt ſich
Eduar Vor Leiſtung des Treueides hielt er an den
Geheimen Rat eine Anſprache, in der er ſagte:

„Jch weiß, welchen tiefen Anteil Sie, die ganze Nation, ja
z glaube nicht zu weit zu Wert wenn ich ſage, die ganze

elt, an dieſem meinem unerſetzlichen Verluſt nehmen, der
uns alle trifft. Jch brauche wohl kaum zu ſagen, daß ich mich

ſtets bemühen werde, ihren Fußſtapfen zu folen. Jndem i et die mir zufallende chwere Aufgabe
fbernehde, bin ich feſt entſchloſſen, ein konſtitutio-

neller Herrſcher im ſtrengſten Sinne des
Wortes zu ſein und bis zum letzten Atemzuge
für das Wohl und die Fortentwicklung mei-
nes Volkes zu wirken.“

Afrika. Vom Transvaalkrieg. Wie der amtliche
Warszawski Dniezenik meldet, erhielt ein dortiger Pferdegroß-
händler von der engliſchen Regierung den Auftrag, 2000
Pferde für die engliſche Kavallerie in Transvaal zu liefern.

Gewerklchaftliches.
Mit dem Leipziger Daß beſchäftigte ſich unlängſt das

Breslauer Gewerkſchaftskartell. Es wurde einſtimmig folgende
Reſolution gefaßt:

„Die heute am 18. Januar im Gewerkſchaftskartelle vereinig-
ten Vertreter von 10000 organiſierten Arbeitern Breslaus er-
klären das Verhalten der Geſchäftsleitung der Leipziger Volks
eitung als arbeiterfeindlich, ſprechen den ausſtändigen organi-ſerten Buchdruckern ihre vollſte Sympathie aus und verurteilen

die Kampfesweiſe der Leipziger Volkszeitung aufs ſchärfſte.
Das Gewerfkſchaftskartell erwartet von dem Vertreter von
BreslauWeſt im Reichstage, Dr. Bruno Schönlank, daß er
ſeinen ganzen Einfluß aufbiete, um dieſen Streit ſo bald wie
möglich beizulegen und den ausſtändigen Verbandsmitgliedern
zu ihrem Rechte zu verhelfen.“

Der Kampf in China.
Walderſee tadelt. Nach einer in Paris eingetroffenen

Pekinger Privatmeldung tadelt Graf Walderſee Form und
Jnhalt der von den chineſiſchen Delegierten nachträglich auf
geſtellten Liſte von Ausführungsbeſtimmungen zum Friedensarrangement. Der japaniſche Geſandte iſt bemüht, Walderſee

und den Geſandten Mumm einigen chineſiſchen Wünſchen ge
neigter zu machen, unter der Vorausſetzung, daß dieſe beſcheiden
ausgedrückt werden. Zu dieſen Wünſchen gehört die Möglich-
keit, für China wenigſtens ſo viele Waffen zu kaufen, um aus
eigenen Mitteln des Brigantenunweſens Herr zu werden.Von der chineſiſchen Kultur entwirft auf Grund eigener

Anſchauung der Kriegskorreſpondent des Berl. Lok.Anz. ein
begeiſtertes Bild. Er ſchreibt u. a.: „Von neuem erfaßte uns
Staunen über den Fleiß und die hohe Kunſt der Boden-
bebauung hier zu Lande. Unter den vielen, vielen unklaren
Vorſtellungen daheim iſt eine der hauptſächlichſten die, daß wir
mit unſerem gegenwärtigen Auftreten in China eine ideale
Miſſion erfüllen, indem wir den zurückgebliebenen armen
Chineſen die Augen für die Segnungen unſerer höheren Kultur
öffneten. Ja, iſt denn das ſo? Haben wir denn erſtens über
haupt in allen Stücken eine ſolche kulturelle Ueberlegenheit
Wenn ich mir dieſe Agrikultur Nordchinas anſehe, wird mir
doch vor unſerer Gottähnlichkeit bange. Es iſt gar
keine Frage, daß, wenn es möglich wäre, einige Teile des Ge
biets hier deutſchen Bauern damit in den betref
fenden Landesteilen eine entſchiedene Verſchlechterung ein-
treten würde. Wir haben nicht entfernt den Fleiß und die
raffinierte Akkurateſſe des chineſiſchen Landmannes. Jch kann
mir ferner nicht verhehlen, daß die Dörfer hier durchweg zivi-
liſierter ausſehen, als die bäuerlichen Anſiedelungen ſehr großer
Teile Deutſchlands, und ich meine damit gar nicht allein die
polniſche Grenze oder die Kaſſubei, auch die Mark Branden-
burg nehme ich nicht aus. Gegenüber einer ſolchen ſtarren
Einheitlichkeit und Feſtigkeit einer Kultur erſcheint die Jdee,
daß wir mit unſerem flüchtigen Erſcheinen hier irgend wel-chen Einfluß ausüben künnten vollkommen lächer-
lich. Wie ein Regenſchauer von einer feſtgefügten Steinwand
abläuft, ſo wird der Eindruck unſerer vorübergehenden Be-
ſetzung dieſer Gegenden ſich bei der Bevölkerung wirkungslos
wieder verflüchtigen. Ganz beſonders, da wir uns darüber
gar keine Jlluſionen machen dürfen, daß wir den Chineſen

un 4a Z.m t a eS e

und ſonders durchaus nicht als Träger einer edleren
vorkommen, ſondern als eine Bande von tief unter

ſtehenden Barbaren.“
Dieſem Volke ſoll nun mit Schwert und Feuer die chriſt

liche Kultur beigebracht werden.

Lokales und Provinmjielles.
Halle a. S., 25. Januar 1001.

Die Städte und der Brotwucher.
e unſere Nachbarſtadt Magdeburg es abgelehnt,

in einer Reſolution die Reichsregierung bezw. den deutſ
Reichstag aufzufordern, einer Erhöhung der Getreidezölle und
damit verbundenen Verſchlechterung der Lebenshaltung der ar
beitenden Klaſſen nicht zuzuſtimmen. Bis jetzt hat noch keine
andere größere Stadt dieſes ſchlechte Beiſpiel nachgeahmt und
es ſteht zu erwarten, daß die Halleſche Stadtverwaltung,wenn ihr Gelegenheit rn wird, ſich der einfach mebegreß-

lichen Stellungnahme Magdeburgs nicht anſchließen wird und
anſchließen kann. Jn Berlin arbeitet man, wenn eine Mel
dung des Vorwärts auf Wahrheit beruht, energiſch darauf hin,
um eine Zollerhöhung von den Bewohnern der Städte fern
zuhalten. Die daſelbſt infolge des Beſchluſſes des Magiſtrats
und der Stadtverordneten Verſammlung eingeſetzte gemiſchteDeputation hat unter Vorſitz des Oberbürgermeiſters dir ner

getagt. Jn der Diskuſſion ergab ſich volle Einmütigkeit da
über, daß bei dem preußiſchen Miniſterium, dem Bundesrat
und dem Reichstag energiſche Vorſtellungen gemacht werden
müſſen, um jede die Volksernährung und Volksgeſundheit ſchwer
ſchädigende Erhöhung der Zölle auf Brotkorn zu verhindern.
Zu dieſem Zweck wurde allſeitig empfohlen, in einer Petition
an die bezeichneten Körperſchaften die ſchädlichen Wirkungen
der Kornzölle überhaupt z um im beſonderen
ſcharfen Widerſpruch gegen jede Erhöhung wodurch die
Lebenshaltung der Volksmaſſen noch tiefer herabgedrückt wird

zu erheben. Die Petition ſoll mit reichem ſtatiſtiſchen Ma
terial die Berliner Verhältniſſe berückſichtigend begrün-
det werden, und alle einſchlägigen Gebiete des Berliner Volks
lebens Ernährung, n eit, Arbeitereinkommen, Krimi-
nalitätsziffern, Jnduſtrie, ſowie Einfluß der Zölle auf die Ge
meindeaufgaben Armen-, Waiſen und Krankenpflege u. ſ. w.

umfaſſen.
Die Deputation beſchloß, ihre a mit möglichſter Be

r zu erledigen und hofft, daß zahlreiche andre
deutſche Städte ſich dem Vorgehen der Reichs
hauptſtadt anſchließen werden um die drohende Ge
fahr erfolgreich zu bekämpfen. Mit der Beſchaffung des not
wendigen ſtatiſtiſchen Materials, ſowie mit dem Entwurf der
Petition wurde eine Subkommiſſion, beſtehend aus den Stadt
räten Fiſchbeck und Dr. Weigert ſowie den Stadtverordneten
Heilmann, Dr. Nathan und Singer beauftraft.

Das Beiſpiel Berlins bleibt auf andere Städte hoffentlich
nicht ohne Einfluß.

Der Maunrerſtreik.
Ueber die geſtrige Verſammlung der r die im

deuen Theater abgehalten wurde und ſehr gut beſucht war,
geht uns folgender Bericht zu:

Der Vorſitzende führte nochmals die Bedeutung dieſes Kampfes
den anweſenden Kollegen vor Augen und n mit aller
Kraft ſo weiter zu kämpfen wie bisher. Von ſeiten der Lohn
kommiſſion des Fachvereins wird derſelbe Antrag, nur etwas
weitgehender, welcher in der vorigen Verſammlung abgelehntwurde, heute wieder z Diskuſſion geſtellt und warm an len.

Derſelbe lautet wörtlich: Die Ver ammlung wolle beſchließen:
Bei den Arbeitgebern, welche gewillt ſind, einen Stundenlohn
von 50 Pfg. bis 31. März 1902 zu zahlen, wird die Arbeit
aufgenommen bei Aufnahme der Arbeit werden zunächſt die
Kollegen berückſichtigt, welche bei den betreffenden Arbeitgebern
in Arbeit ſtanden. Die noch fehlenden Kollegen werden von
beiden Organiſationen zu gleichen Teilen geſtellt, den nicht in
et tretenden Kollegen wird die Unterſtützung weiter ge
zahlt.

Der Antragſteller begründete nochmals den Antrag und
erſucht die Verſammlung, da er P einen Fortſchritt erblickt,
der uns eher zum Ziele führen ſoll als wie bisher, dem An
trag zuzuſtimmen. Von Seite des Verbandes wird jedoch die
Annahme eines ſolchen Antrages eher für nachteilig als für nütz
lich erklärt. Würden wir den betreffenden Arbeitgebern Leute
ur Verfügung ſtellen, damit ſie die notwendigſten Arbeitenſertigſtellen können hätten wir ihnen wohl keinen größeren

Gefallen erweiſen können. Ferner ſteht die Zahl der in
Arbeit zu bringenden Kollegen in gar keinem Verhältnis zu
der Menge der Streikenden und weiter kommt dann die Streik-
klauſel als Hauptpunkt noch in Betracht. Da die Bauherren
dieſe Streikklauſel in ihre Verträge aufgenommen und ſich
w als Verbündete auf Seite der Arbeitgeber geſtellt haben,
o iſt es ja doch ohne Zweifel, daß ſich nicht der Maurer

ſeine Meinung geändert; aus dem liberalen Progreſſiſten, der
er ein geweſen, war ein leidenſchaftlicher Revolutionär
geworden.

Der vollkommene Mangel der äſthetiſchen und moraliſchen
Eigenſchaften, die Zweifel und Schwanken hervorbringen, hatte
ihm ſehr ſchnell in der revolutionären Partei die Führerrolle
verſchafft, nach der er ſich vor allen Dingen ſehnte. Sobald
er einen Entſchluß gefaßt, zögerte und zweifelte er nie, und
wußte infolgedeſſen ſtets genau, daß er ſich nicht täuſchte. Alles
erſchien ihm einfach, klar und unbeſtreitbar, und bei ſeinen
engen Anſchauungen waren auch alle ſeine Gedanken einfach
und klar, denn, wie er oft erklärte, brauche man nur logiſch zu
ſein, um das Wahre vom Falſchen unfehlbar zu trennen.

Sein Selbſtvertrauen war ſo groß, daß niemand ſich ihm
nähern konnte, ohne ſich ihm zu unterwerfen oder auf das
heftigſte zu opponieren. Da er hauptſächlich mit jungen Leuten

u thun hatte, die ſein Selbſtvertrauen für Gedankentiefe hielten,
hatte ſich die Mehrzahl ſeiner Gefährten ihm unterworfen,

ſo daß er bald in den revolutionären Kreiſen eine ungeheure
u 3 arität erlangt hatte.

wie dringend notwendig es wäre, mit Aufbietung
aller Mittel eine Revolution vorzubereiten, die ihm die Mög-
lichkeit eröffnete, ſich der Macht zu bemächtigen und eine kon-
ſtituierende Verſammlung einzuberufen. as Programm derReformen, das er dieſer vSerſanming diktieren wollte, hatte

er bereits entworfen, und er war vollkommen überzeugt, dieſes
Programm würde endgiltig alle Fragen löſen, und nichts könne
ſich ihrer Verwirklichung entgegenſtellen.

Seine Gefährten t teten ihn, ſchätzten ſeine Kühnheit und
Entſchloſſenheit, liebten ihn aber nicht. Auch er liebte nie-
mand. Jeder Menſch, der einen perſönlichen Vorzug beſaß, er
ſchien ihm als ein Nebenbuhler, und gern hätte er, wenn er es
vermocht, den andern Menſchen alle ihre Vorzüge genommen,
n und allein, damit ſie die öffentliche Aufmerkſamkeit nicht
von ſeinem Verdienſt ablenken konnten. Gefällig war er nur
ges e die ſich vor ihm neigten. So hatte er ſich
auf dem Marſche nur mit dem Arbeiter Markel befreundet, der
blindlings alle ſeine Jdeen angenommen hatte, und mit zwei
Frauen, die er in ſich verliebt glaubte, Wera Efremowna und
die Grabetz.m Prinzip war Nowodworoff Anhänger der Frauenemanzi-z es h er afle Frauen aig dumme

lächerliche Geſchöpfe, mit Ausnahme derjenigen, in die er ver
liebt war, und die er dann für außergewöhnliche Weſen hielt,
deren Vollkommenheit er allein zu ſchätzen verſtanden hatte.
Er hatte ſo nach und nach eine ar Anzahl von r ge
liebt, und zweimal rn in wilder Ehe gelebt doch beide Male
hatte er ſeine Maitreſſen verlaſſen, nachdem er bemerkt, daß
das, was er für ſie empfand, nicht die wahre Liebe war. Jetzt
hatte er die Abſicht, mit der Grabetz eine neue Verbindung ein

zugehen. 4Er verachtete Nechludoff, weil dieſer, wie er ſich ausdrückte,

mit der Maslow „Umſtände machte“ in Wirklichkeit ger et
und verachtete er ihn, weil Nechludoff ſeine Jdeen, hinſi
der Mittel, den Fehlern der Geſellſchaft abzu
nicht teilte, ſondern in dieſem Punkte eine eigene Anſchauung
hatte und die ſozialen Fragen als „Fürſt“, das heißt als Dumm-
kopf, behandelte.

Nechludoff war ſich über die Gefühle Nowodworoffs ihm
gegenüber vollſtändig klar, und zu ſeinem großen Kummer
fühlte er. daß trotz der wohlwollenden J in der erſich im Augenblick befand, nichts auf der Welt ihn hindern
konnte, dieſem Manne gegenüber ein Gemiſch von Verachtungund Widerwillen zu empfinden.

Dreizehntes Kapitel.
Man hatte abgeſpeiſt und den Thee getrunken. Nechludoff

wollte eben mit der Maslow ein Geſpräch beginnen, als er im
Nebenſaal die Stimme des Oberaufſehers vernahm. Dann
trat im Saale und im Korridor ein tiefes Schweigen ein. Die
Thür öffnete ſich, und der Oberaufſeher erſchien mit zwei

ärtern, um den Abendappell vorzunehmen. Er zählte alle
politiſchen Verurteilten, einen nach dem andern, und las ihren
Namen von einer Liſte ab, während einer der Aufſeher ſie mit
dem Finger berührte.

Als der Appell beendet war, wandte ſich der Oberaufſeher
zu Nechludoff und ſagte zu ihm mit einem Gemiſch von Ver
traulichkeit und Reſpekt:

e Fürſt, müſſen ehe Man hat nicht das Recht,nach bleiben.gen ger zu
Doch Nechludoff, welcher wußte, was dieſe Worte bedeuteten,

tlich
lfen, nicht nur

näherte ſich dem alten Manne und ſteckte ihm einen Dreirubel
ſchein in die Hand, den er ſchon bereit gehalten hatte.
An 47lngen kann ich Sie ja nicht, bleiben Sie noch einen

ugenblick.Der Oberaufſeher wollte hinausgehen, als ein anderer Wärter

in Begleitung eines großen, mageren Gefangenen, der einen
großen blauen Fleck am Auge hatte, in den Saal trat.

3 komme, die Kleine zu holen,“ ſagte der Gefangene.r da iſt ja Väterchen,“ rief eine leiſe Kinderſtimme, und
ein kleiner Blondkopf erſchien hinter der von der Rantzeff,
Marie Pawlowna und Katuſcha gebildeten Gruppe, die alle
drei aus dem Rocke der Rantzeff ein neues Kleid für das kleine
Mädchen nähten.

„Komm, Kleine, leg' Dich ſchlafen,“ ſagte der Sträfling in
ſanftem Tone.

„Sie befindet ſich hier ſehr wohl,“ verſetzte Marie Pawlowna
und betrachtete mitleidig das gerſchlagene Geſicht des armen
Mannes. „Laſſen Sie ſie uns da.

„Die Dame macht mir ein neues Kleid, ein ſchönes rotes
Kleid, Väterchen,“ ſagt das Kind und zeigte ihrem Vater die
Arbeit der Emilja Rantzeff.
ſrehe Du bei uns ſchlafen fragte dieſe, indem ſie ſie

eichelte.
Ja, ich will wohl, aber Papa ſoll auch bei mir ſchlafen.“Die Rantzeff lächelte, über ihr Geſicht huſchte jenes Lächeln,

das ſie ſo ſchön machte.
„Dein Vater muß in dem andern Saal ſchlafen. Aber er

wird uns doch erlauben, Dich bei uns zu behalten, nicht wahr
ſagte ſie, ſich nach dem Vater umwendend.

„Machen Sie das, wie Sie wollen,“ erklärte der Oberaufſeher und ging mit den drei Wärtern hinaus.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Perfid. Rummel: „Du haſt heute dem Briefträger einTrinkgeld gegeben, haſt wohl einen Geldbrief hetominen d

Bummel: „Ach nee, Unverſchämtheit von meinem Schneidera be hat die diehenna als Venterlet dent W ſ.
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dorf, Löbnitz, dern Ermlitz,

mhat u er 1npſinden, damit es in weiterer Zeit unterbleibt, jemals
zu ken, eine Streikklauſel in den Vertrag wieder aufzu-
nehmen. Die Wirkung würde aber ausbleiben, ſobald der
Antrag angenommen wird, denn der Bauherr. wäre ja doche von dem Drucke befreit und unſer Zweck würde nicht

erreicht. 7Nachdem noch eine Anzahl Redner für und gegen den An
trag geſprochen hatten, würde dann per Stimmzettel abgeſtimmt.
Die von der Verſammlung beſtimmte Kommiſſion ſtellte feſt,
daß der Antrag mit 350 gegen 333 Stimmen abgelehnt iſt;
ſechs Stimmen waren ungiltig.

Jm Punkt Verſchiedenes wurde die n erſto dingt frage ge
regelt, und zwar dahingehend, h jeder Kollege vom Anfang
der Woche 2 Mark pro Tag und für 4 Kind 1 Mark pro
Woche erhält. Der Streik wird noch in derſelben Weiſe
weitergeführt. Die arbeitenden Kollegen zahlen wie bisher
pro Tag 25 Pfg. in die Streikkaſſe.

Die Tagesordnung war hiermit erſchöpft und der Vorſitzende
ſchloß mit einem Hoch auf die Arbeiterbewegung im allgemeinenwie auf die deutſche Maurerbewegung im beſonderen die gut

beſuchte Verſammlung.

Gehausſucht wurde wieder einmal in der Expedition
unſeres Blattes. Es handelte um Artikel vom Jahre 1900
und 1899, wegen welcher die Kollegen Swienty und
Thiele angeklagt und verurteilt worden ſind und deren
Einziehung das Gericht beſchloſſen hatte.

Die Freiſinnige Volkspartei im Veprt Halle hält
am Sonntag, den 3. Februar, im zur Tulpe hier einen
Parteitag des Bezirksverbandes Halle ab. Nachmittags 4 Uhr
ſpricht in einer öffentlichen Verſammmlung der Reichstags
abgeördnele Dr. MüllerSagan.

Jn das Reichsgeſundheitsamt wurden als Beiräte für
Tage der Land und Forſtwirtſchaft die Herren Profeſſoren

r. S Dr. Hollrung und Dr. Kühn berufen.
Jhre Amtszekt währt bis 1905.

Erhängt hat ſich am Mittwoch nachmittag der Fleiſcher
Emil Fiedler in ſeiner Wohnung. Motiv: angeblich Lebens
überdruß.

Vor den Auge ſeines Sohnes verſchwand in der Saale
in der Nähe von Wörmlitz der Arbeiter Wagner. wollte
am Mittwoch nach einem benachbarten Orte gehen und paſſierte
mit ſeinem Sohne die z efrorene Saale. Als er an eineStelle kam, die m ge ne erſchien, hot er ſeinen Sohn
urück, ſänt aber im nächſten Augenblick ſelbſt unter. Seine

de iſt noch nicht geborgen. Er hinterläßt Frau und acht
nder.

Arbeiterriſiko. Am Mittwoch erlitt der Arbeiter Pribitzki
Wage en einen Armbruch, der Arbeiter Saul eine

nterſchenkelverletzung.
Arbeiterſekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

1. Hof, J. Wochenbericht. om 14.--19. Januar haben das
Sekretariat 142 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den
vorgebrachten Anliegen betrafen: Arbeitsdifferenzen 20, Un
fälle 16, Dienſtbotendifferenzen 15, Mietsſtreitigkeiten 14,
Krankenverſicherung 12, Alimentation 8, Privatklagen, Erbſchaft,
Militärreklamationen je 6, Zahlungsbefehl, Strafſachen,
h je 5, e eiten, Strafaufſchub je4, Strafbefehl 3, Schadenerſatzklage, er Pfändung,

nvalidenverſicherung je 2, Steuerreklamation, Verehelichung,Lehrlingsdifferenzen, Offenbarungéeid Armenunterſtützung je I.

Erledigt wurden durch mündliche Auskünfte 112, auf ſchrift-
lichem Wege 30 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet ver
teilen ſich die Parteien wie folat Arbeiter 118, Ehefrauen 10,
ſelbſtändige Gewerbetreibende, Dienſtboten je 5, Witwen 4.Organiſiert waren 66, die ſich auf die einzelnen Verbände fol
gerdermaßen verteilen Maurer 16, Metallarbeiter 11, Fabrik-
arbeiter 8, Holzarbeiter 6, Maler 4, Bergarbeiter, Bauarbeiter,
Schuhmacher je 3, Handels und Transvportarbeiter, Böttcher
je 2, Steindrucker, Maſchiniſten und Heizer, Steinſetzer, Brauer,
Bäcker, Former, Zimmerer, Schneider je 1. Jirrn Wohnſitz
hatten in on 99, Böllberg, Teutſchenthal, Weißenfels je 3,
Zeitz, Merſeburg, Mühlberg, Könnern, Lettin je 2, Zembſchen,
Düben, Querfurt, Nietleben, r Belgern, Leipzig, Augs-

ethau, Steckenberg, Greppin,
gaſendorſ Trebnitz, Höhnſtedt, Groß-Treben, Teuchern, Klein

titz, eskau, Müllerdorf Gröbers, Diemitz je 1 der
Parteien.

Einen ſeiner beliebten Lichtbildervorträge wird der
ArbeiterBildungs-Verein nächſten Sonntag, abends 8 Uhr,
im Bellevue durch Herrn Laube aus Leipzig halten laſſen.
Die Bilder weiſen Szenen aus der Sächſiſchen Schweiz und
dem Erzgebirge auf, Gebiete, die ſo manchem unſerer Leſer
nicht unbekannt ſind. Es ſteht demnach ein zahlreicher Beſuch
zu erwarten.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Wie bereits
erwähnt, gaftiert am Sonnabend der Hofopernſänger Paul
Knüpfer von der kg. Hofoper in Berlin nochmals und zwarals z aro in der Mozart-Oper „Die Hochzeit des Figaro“.

nüpfer, wie bekannt ein Hallenſer Kind, hatte gelegent
lich ſeines erſten Gaſtſpiels als Falſtaff einen großen Erfolg
errungen und ſei auf dieſes Gaſtſpiel nochmals beſonders hin
gewieſen. Für Sonntag nachmittag 35 Uhr iſt bei kleinenPreiſen „Die Fledermaus', für abends e und Schwert“
und „Cavalleria ruſticana“ angeſetzt, als
Feier des Geburtstages des Kaiſers.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Sonnabend,
den 26. d. Mts., wird „Die Dame von Maxim“ bereits zum
26. Male wiederholt. ßFür Sonntag, den 27. d. Mts., iſt abermals eine Doppel
Vorſtellung bei einfachen Preiſen aufs Repertoire geſetzt. Der
Abend wird durch Max Halbes berühmtes Liebesdrama: „Die
Jugend“, welches Werk ſoeben am Wiener Volkstheater mit
ſtürmiſchem Jubel aufgenommen iſt, eingeleitet werden. Der
Beginn der Vorſtellung iſt wiederum auf 8 Uhr feſtgeſetzt.

Billets zu dieſer Doppel- Vorſtellung ſind bereits jetzt im
Bureau des Thalia Theaters erhältlich.

eſtvorſtellung zur

eitz. Mehrere gewerkſchaftliche Verſammlungen
finden in dieſen Tagen ſtatt. Heute, Freitag, abend tagt in
Steinerts Reſtaurant die Sektion der Jnſtrumentenmacher,
bei der der Genoſſe Gerhardt einen Vortrag hält. JmReſtaurant Schindler, Gartenſtraße, findet gleichfalls heute eine

öffentliche Verſammlung der Korbmacher ſtatt, in der Genoſſe
Werner-Gera über die Lage der Korbmacher referiert. Jn der
Verſammlung c ſich die Korbmacher zugleich entſcheiden, ob
ſie dem Holzarbeiter-Verband angehören wollen, oder für ſich die
Bildung einer Sektion für nötig erachten. Es iſt alſo not
wendig, daß alle Korbmacher erſcheinen, es betrifft ihre eigenen
Jntereſſen. Am Sonnabend tagt in Schindlers Reſtaurant
die hieſige Zahlſtelle des Metallarbeiter-Verbandes. Auch hier
iſt Beſuch aller Mitglieder dringend notwendig.

Am Sonntag vormittag, um 10/2 Uhr, findet im Reſtau
rant Zum Felſenkeller in der Fabrikſtraße etne Verſammlung
aller im Handels und Transportgewerbe beſchäftigten Ar
beiter, wie Rollkutſcher, Geſchirrführer, Markthelfer, Lagerhalter,
Packer, Hausdiener u. ſ. w. ſtatt. Es ſoll hier auch in dieſer
Branche eine Organiſation geſchaffen werden. Mögen alſo alle
in Betracht kommenden Arbeiter hingehen.

Am Sonntag nachmittag, um 3 Uhr, endlich findet im Hei
teren Blick eine Verſammlung ſtatt, die für alle Arbeiter große
Bedeutung hat. Es ſoll hier geſprochen werden über die Ver

e

das ſie bei den

mmer noch ni t.en iſt die Vert iſt de günſtiSe r nd befürwortet; es müſſen des
rbeiter in die Verſammlung gehen, um in derſelbendie weitere Anleitung für ihr Vorgehen in ihrer eigenen Kaſſe

2. Weißenfels. Das Volksblatt und die hieſige
Arbeiterſchaft. Schon öfters hörte man in Weißenfels die
Klage, daß das Volksblatt ſo wenig Nachrichten von Weißen
fels bringt, trotzdem hier am Orte eine tüchtigeund das Volksblatt viel geleſen wird. Woran liegt das?
Antwort liegt klar zu Tage: einzig und allein an der Arbeiter
ſchaft ſelbſt. Denn wenn man ſieht und hört, wie an Bier
und Skattiſchen der Mund aufgeriſſen und geſagt wird, wenn
ich auch nicht in die Verſammlung komme, ſo weiß ich doch,
was ich zu T habe, ſo iſt das nicht wahr, denn wenn ſie es
wüßten und handelten danach, wären die Verſammlungen beſſer
beſucht. Wie oft hat man Gelegenheit zu hören, da müßte
die Partei anders auftreten, da müßten bei der Wahl mehr
Stimmen ab n werden, da müßten mehr Abonnenten desVollsblattes und ſo geht das „müßten“ weiter. Jedoch den

jenigen, die dieſes leſen und das alles mit dem Bruſtton
ihrer Ueberzeugung ſagen, ſei folgendes zum Nachdenken em
pfohlen: Bevor ſie das geringſte kritiſieren wollen, haben ſie
ſich gewerkſchaftlich und politiſch zu organiſieren und haben dieP t mit daran zu arbeiten, daß die Organiſationen ge-

deihen zum Wohl aller. Dann, aber auch nur dann,
ſteht ihnen das Recht der Kritik zu. Wenn natürlich ſolche
Arbeiter, die nur zum Schein der Arbeiter-Organiſation ange
hören, ſolche Worte hören wie z. B., da wäre ich ſchöne dumm,
wenn ich einen Groſchen ſteuern würde, wenn geſtreikt wird,
da wird ſchon was für mich abfallen, und in die Arbeiterlokale
gehen das ſollte mir einfallen, lieber ich in jedes andere

okal (die Leute begnügen ſich mit den Broſamen, die für ſie
abfallen, denn für Menſchenrechte einzutreten, ſie nicht
Mut genug, ſie ſind zufrieden wenn ſie ihren Leib mit Bier
oder Schnaps füllen können und zweideutige Redensarten oder
ekelhafte Witze reißen können, denn weiter reicht der Verſtand
bei ſolchen Leuten nicht). Nun dagegen läßt ſich nicht viel
machen, aber hoffentlich ziehen die Organiſierten die Lehre
daraus, wie ſie ſich ſolchen Leuten gegenüber zu verhalten
haben, denn Kollegen ſind das nicht.

Aber ſelbſt die Organiſierten handeln nicht immer nach ihren
Grundſätzen, denn wie ſchlecht waren die Vergnügungen des
ArbeiterfortbildungsVereins am 1. und 2. Feiertag beſucht.
Man kann ſich nicht genug über die Lauheit oder Gleichgiltig
keit wundern, die die Genoſſen an den Tag legten. Es ſind
in Weißenfels ca. 2500 organiſierte Arbeiter und die waren
überall da, nur nicht, wo ſie hingehören. Parteigenoſſen, das
muß anders werden, es haben ſich erfreulicherweiſe ca. fünfzig
Perſonen zum Beitritt in den Sozialdemokratiſchen Verein
meldet, aber das muß mehr und immer mehr werden. Es
ſollte jeder Abonnent des Volksblattes ſein und
dem r e Verein angehbren.Hoffentlich tragen dieſe Zeilen dazu bei, das Verſäumte nach-
en denn vorwärts, immer vorwärts muß unſere Loſung
ein
Naumburg. Die ortsüblichen r für daslatte Land un res Kreiſes ſind vom Regierungspräſidenten

egelete
1.

2. e I 1 weibl. J v5. jugendliche, unker is männ l. 1900
16 weibl. 985Es tritt hierdurch auch eine Aenderung der Gemeindekranken-

verſicherung in den S 8 und 13 des Statuts inſofern ein, als
1. den Verſicherten als Krankenunterſtützung im Falle der

Erwerbsunfähigkeit vom dritten Tage nach dem Tage
der Erkrankung für jeden Arbeitstag ein Krankengeld
in Höhe der Hälfte der obigen Tagelohnſätze gewährt
werden muß und

2. auch eine eng der wöchentlichen Beiträge der Ver

d. desgleichen weibliche wöchentlich 15
c. iugendliche, unter 16 Jahre alte männl. Arbeiter

wöchentlich 12d. desgleichen weibliche wöchentlich 12
Dagegen beträgt das Krankengeld vom 3. Mai 1901 ab für

jeden Werktag:
a. für erwachſene Arbeiter 1 M., alſo wöchentlich 6.00 M.
b. Arbeiterinnen 55 Pf. alſo wöchentlich 8.30c. iugendliche Arbeiter 50 Pf. gp wöchentlich 3.00
d. Arbeiterinnen 43 Pf., alſo wöchentl. 2.58
Naumburg. Frage gegen die Mansfelder Ge-

werkſchaft. Wie die Magdeb. Ztg. erfährt, iſt der bekannte
Prozeß Knauer und Meißner wider die Mansfelder Gewerk
ſchaft wegen Erſatzes des den Klägern durch die Verſalzung
der Saale erwachſenen Schadens nach ſiebenjähriger Dauer
durch einen, von der beklagten Gewerkſchaft ſelbſt vorgeſchlagenen
Vergleich dahin beendet worden, daß letztere ſich verpflichtet hat,
den Klägern 160000 Mk. bar zu zahlen und die ſämtlichen
Koſten des Prozeſſes zu tragen. Der Schadenerſatzanſpruch
war an ſich ſowohl vom dortigen Landgericht, als auch vom
Oberlandesgerichte in Naumburg und ſchließlich vom Reichs-
gerichte als begründet feſtgeſtellt worden und es handelte ſich
jetzt nur v um den Umfang der Anſprüche. Dieſer Streit
iſt nun vor Erlaß des erſtinſtanzlichen Urteils durch den Ver-
gleich beigelegt worden.

Naumburg. Wie aus dem Annoncenteil heutiger Nummer
erſichtlich, hält der Sozialdemokratiſche Verein Sonntag, den
27. Januar, abends 7 Uhr, im Adler ſeine Mitglieder-Verſamm-lung ab, wodurch den Naumburger Arbeitern abermals Ge
legenheit gegeben iſt, ſich dem Vereine anzuſchließen. Möchten
doch alle Arbeiter dieſes thun.

Nanmburg. Zehn Prozent ſollen die Gläubiger des
Bankiers Fromm, in Firma A. Ramdohr Nachf., erhalten.
Die 3 evorrechtigten Forderungen betragen insgeſamt
63818 Mk.

Düben. Der Bau der Lungenheilanſtalt“, welchen
die Verſicherungsanſtalt der Provinz Sachſen und des Herzog-
tums Anſtalt in der hieſigen „Hammermühle“ aufführen will,
iſt wegen der in den Kieferwaldungen herrſchenden
plage vorläufig auf ein Jahr verſchoben. Ob dieſe Anſtalt
überhaupt noch gebaut werden kann, wird davon abhängen, daß
der Kiefernbeſtand auf dem erwählten Platze und deſſen Um
gebung erhalten bleibt.

Wittenberg. Folgender Verhandlungsbericht über eine
Schöſſengern gegen des amtlichen Witteuberger Tagebl.
ſpricht für ſich ſelbſt: Am 17. Januar vorigen Jahres hielt im
Goldenen Anker in Kleinwittenberg der Hafenarbeiter Adolf
Decker aus Magdeburg eine ſeiner Hetzreden, in welcher er die
Bootsleute auffordert, gemeinſam gegen die Schiffseigner vor
ugehen, was nur dadurch zu erreichen ſei, daß ſie dem Ver
nde der Hafenarbeiter beitreten. Sei dies geſchehen, ſo

könnten ſie den Schiffseignern die Piſtole auf die Bruſt ſetzen

r erwachſene, über 16 Jahre alte männl. Arbeiter auf 2.00 M.

2

funden. Am Kopfe waren Wunden

eeigen he 4 ſehr gewendie Redner, welcher
die Kinder giwr die Eltern aufzuhetzen ſuchte, hielt aber ne

Rede, obwohl ſie für die mitanweſenden Schiffseigentümer ſtark
verletzend war, ſo im allgemeinen, daß der überwachende Beamte
nicht in der e war, die Verſammlung aufzulöſen. Als am
is. Januar in demſelben Lokale mehrere Schiffseigner zuſam
men waren, unter denen ſich auch F i

Empörung über die am vorwittenberg befand, und ihrerFeee gehörte Rede Ausdruck gaben, ließ ſich Kr

3

riedrich Krüger aus Kl

gehenden
d ſchweren Beleidigung des Decker hinreißen.

Beweiserhebung in dem Termin ſieht zwar der Gericht
die ſchwere Beleidigung als erwieſen an, bewilligt aber dem
Angeklagten, da er in Wahrung berechtigter Jnter
eſſen gehandelt hat, mildernde Umſtände und belegt
mit einer Geldſtrafe von 3 Mark. Auch wird dem Beleidigten,
da die Beleidigung eine öffentliche war, die Befugnis zuge
ſprochen, den erkennenden Teil der Urteilsformel auf Ko
des a eeklagten im Wittenberger Tageblatt abdrucken zu
zu laſſen.„„Delitzſch. Ein Leichenfund. An der Loberbrücke, w
über die traße nach dem Bahnhof führt, wurde Dienstag
im Lober die Leiche eines etwa ein Jahr alten Kindes aufgeſichtbar. Die Ermittelun

haben ergeben Am Montag traf in Rackwitz mit dem 33
hr eintreffenden Zuge aus ding ein aus Delitzſch ſtammen-

des, in Leipzig in Dienſten befindliches, etwa 20 Jahre altes
Mädchen ein, das von m Bewohnern erkannt und
auch angeſprochen wurde. Das Mädchen ging auf das Dorf
zu und kehrte vor 5 Uhr auf den Bahnhof in Rackwitz zurück
mit dem um 6 Uhr abgehenden Zuge fuhr es nach Leipzig
A Um 8 Uhr traf dieſes Mädchen mit dem Zuge von
Leipzig wieder in Rackwitz ein und zwar mit einem in ein Tuch

eingewickelten Kinde. Auf die von den bezeichneten Bekannten
rage, wohin ſie mit dem Kinde wolle, antwortete die

etreffende, das Kind komme nach Hayna in Pflege, die
Pflegeeltern würden bald eintreffen, ſie gehe ihnen inzwiſchen
entgegen. Nach etwa einer Stunde kam das Mädchen wieder
zum Bahnhof und erklärte, daß es die neuen Pflegeeltern ge-
troffen und dieſen das Kind übergeben habe. Darauf fuhr das
K dchen mit dem neun Uhr- uge nach Krwig Es iſt mit

eſtimmtheit anzunehmen, daß dieſes Madchen die Mutter des
tot aufgefundenen Kindes iſt. Bei der Leiche wurde ein weißes
Taſchentuch, gezeichnet H. D. gefunden. Dieſe Buchſtaben
ſtimmen mit dem Namen des Mädchens überein.

L. Pragdeburg, Wegen fahrläſſiger Gefährdung
eines e n re iſt am 21. Septemberv. J. vom hieſigen Landgericht der Stationsaſſiſtent Müller
in Langenweddingen verurteilt. Der Thatbeſtand wartorhenherf
Am 7. November 1899, vormittags 3 Uhr, kam von Dodendorf
her ein Güterzug. Da das Einfahrtsſignal auf „Halt“ ſtand,
o wurde vor der Station angehalten. Nach 20 Minuten des

rtens wurde die Strecke lebendig, aber nicht vor dem Zuge
ſondern hinter ihm. Es kam nämlich von Dodendorf her ein
zweiter Zug. Da Lokomotivführer und Heizer des letzteren noch
rechtzeitig an der roten Laterne des vor ihnen haltenden Zuges
das ihnen ſich darbietende Hindernis erkannten, brachten ſie
ihren Zug ſo rechtzeitig zum Halten, daß ein Zuſammenſtoß
ausgeſchloſſen war. Das Warten war dem Zugperſonal nun
aber zu awawekg und es wurde ein Bremſer zu Fuß nach
der Station geſchickt, um nach dem Grunde zu forſchen, wes
alb die Einfahrt nicht möglich ſei. Des Rätſels Löſung be
tand darin, daß Müller, der den Dienſt auf der Station hatte,

ſowie ein ihm beigegebener Arbeiter ſchliefen. Als der Ab-
ſglandte Herrn Müller weckte, fragte dieſer ſchlaftrunken: Was
ür ein Zug? Das Reichsgericht hob das Urteil auf und ver

wies die Sache an das Landgericht zurück, weil der Begriff der
u hrdung zu eng aufgefaßt worden ſei.

e urg. Aus der beſten der Welten. Unter
dieſer Stichmarke berichteten wir nach der Volksſtimme über
einen Vorfall, der ſich am Mittwoch abend vergangener Woche
abgeſpielt hat. Der Gaſtwirt Seebold ſollte danach einem
kranken Mann die Aufnahme in ſeinem Gaſthaus verſagt haben.
Wie Herr Seebold der Volksſtimme mitteilt, handelte es ſich
nicht um einen kranken, ſondern um einen betrunkenen Mann.

m e wurde der betreffende Mann wenigſtens als
ochgradiger Alkoholiker behandelt.
Erfurt. Ueber Soldatenmißhandlungen berichtet

die Tribüne: Am vergangenen Sonnabend morgen gegen
847 Uhr wurden drei Mädchen, die ſich auf dem Wege zur
Arbeit befanden, in der Nähe der Reſtauration „Lützelvurg“
von einem Trupp Soldaten vom 71. Jnf.Rgt. angehalten und
in unſittlichſter Weiſe attackiert. Zweien der Mädchen gelang
es zu entkommen, während dem dritten übel mitgeſpielt wurde.
Die Hände wurden ihr feſtgehalten, die Augen zugehalten, der
Oberrock wurde ihr faſt vom Leibe abgeriſſen und dann un
ſittliche Angriffe verſucht. Auf die d der beiden inkurzer Gueſerolng ſtehenden Mädchen kamen zwei Arbeiter

herbei, worauf die Soldaten die Flucht ergriffen. Die Sol
daten, die wohl etwas zu viel des Guten auf der tags zuvor
und nachts ſtattgehabten Preußenfeier gethan haben mochten,
wandten ſich einer in der Nähe liegenden Bäckerei in
welcher ſie Einkäufe machten. Hoffentlich wird von zuſtändiger
Seite eine Unterſuchung über dieſen Vorfall angeordnet, ſo daß
die Patrone der ihnen gebührenden Strafe nicht entgehen.

Kleine Drovpinzial- Nachrichten.
Der Bergarbeiter Angermann in Döllnitz iſt den in der

Grube erlittenen Verletzungen wir berichteten darüber
erlegen. In der Strohbachſchen Mühlenbauerei in Witten
berg wurden einem Arbeiter von der Hobelmaſchine drei
Finger glatt abgeſchnitten. Verhaftet wurde in Bitterfeld
ein Arbeiter wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an zwei
14- und ihren Mädchen. Dem Ortsrichter Oehler in
Niederwünſch brannte ein Stallgebäude und die Scheune
nieder. Während ein Mädchen das 5 Jahre alte Kind des
Maurers a in Hettſtedt auf den Armen el und d

fa
vorher mit ihnen geſcherzt hatte, bemerkte es auf einmal,
es eine Wein trug. Das Kind hatte einen Schlagan
erlitten. Jn Kitzen, Kreis Merſeburg) wurde der Land
briefträger S. wegen Unterſchlagung von Poſtanweiſungs-
e aus dem Poſtdienſt entlaſſen. Beim Beſteigen eines
ereits im Gange befindlichen r r es in Gehren glittdie Stationsarbeitersfrau Dietz aus un kam unter die Rader

Sie wurde auf der Stelle getötet. Auf dem Rittergute
Gexbſtedt wurde der Knecht Lange, der ſeit ehren daſelbbeſchäftigt iſt, von ſeinem eigenen dubgwert überfahren und ſo

ſchwer verletzt, daß er bald darauf ſtarb. Jn Quenſtedt bei
Aſchersleben iſt eine zeitweilig an Gedächtnisſchwäche und
geiſt er Umnachtung leidende 73 jährige Leichenwäſcherin erfroren
aufgefunden worden.

Brieſkaſten der Redaktion.
Camburg. Vielleicht würde ſich der Schreiber in e

meinſamen Speiſeräumen und dem gemeinſamen Wein
auch recht wohl befinden, wenn er die Annehmlichkeiten ſämt
genießen könnte ſeit die Gefahr hin, daß nach ſeiner
Meinung ein Stück ſozialiſtiſches Zukunftsſtaatsprogramm ver

will 337 t. Den der onuent. em Zeugen werden etwaige Vorſtranicht vorgehalten, höchſtens, wenn es ſich um 5 rei
wegen Meineides handelt, wohl aber dem Angeklagten,
wenn dieſe 15 Jahre zurückliegen.

W Die heutige Nummer umfaſtt S Seiten.
1

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſmannin Halle.
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Ferner empfehle für Konſtrmanden: Farbige u. weisse Röcke mit und ohne Stickereien, Wäsche, Korsetts,
Mandsehuhe, Strümpfe, Rüschen, Paspel, Taschentücher mit und ohne Spitzen.

Alle Arten Schnh-Waren. W
Hervorragende Auswahl. W

ſoeben
Sonntag den 27. Januar mittags 11 Uhr im „Konzerthaus“

erſ z l.Tagesordnung: 1. Vortrag des Weneſſen Albrecht über „Die zwirtſchaftlichen Kriſen und die Arbeiterklaſſe“. Verbandsangelegenheiten.Die Kollegen werden erſucht, zu dieſem für unſere Jnduſtrie jetzt ſo
wichtigen Thema recht zahlreich zu erſcheinen.

Deutſcher Holzarbeiterverband Halle g. S.

Sonnabend den 26. Januar abends S Uhr im Weißen Roßz“,
Geiſtſtraße 5,

Genvval- v rrterztrlrng.
esordnung: ericht des Vorſtandes. 2. Kaſſenbericht.3. nete des Geſamtorſtandes 4. Verſchiedenes.

Pflicht jedes Kollegen, für guten Beſuch der Verſammlung zuaglticret m ſelbſt pünktlich zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

ZentralKranken und Sterbetaſſe der
Tſſchler. Halle a. S.

Sonntag den 27. Januar W de Uhr im Saale der Moritz-
burg, Harz 51

Mitglieder Berſummlung.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung pro 3. u. 4. Quart. 2. Verſchiedenes.v Die Ortsverwaltung.
Zuschnuss- Kasse Jeisess en.

Tahlstelle Halle a. S.
Sonntag den 27. Januar vorm. 10--12 Uhr im Gaſthof z. weißen

Rofßz, Geiſtftraße,

Zahltag-
Nachmittags 4 Uhr ebendaſelbſt

Mitolieder-Versammlung-
Geſchäftsbericht 1900 und Rechnungslegung vom

4. Quartal 1900. 2. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes.
N. B. Die Mitglieder werden erſucht, ihre Beiträge zu regeln.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt Pflicht

Der Vorſtand.
Verband der Fabrikarbeiter u Arbeiterinnen. H.Rorden.

Sonnabend I 26. Januar abends S Uhr in der Sachſenburg

Witglieder- Verſammlung.
Die Bevollmächtigten.

Deutscher Metallarbeiter-Verband.
Sektion der Klempuer u. Installatenure.

Unſer Familienkränzchen
findet Sonntag den 27. Januar nachm. von 4 Uhr an beſtimmt im
Saale der „Wilhelmshöhe“, Burgſtr. beim Genoſſen Alw May ſtatt.

Hierzu ladet K Freunde und e ein Das Komitee.
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Kleiderstoffe für Konfirmangen.
BF Gelegenheitskauf, daher staunend preiswert. W

Schwarze Kleiderstoſffe, Wolle, in Damasés, Gröpes ete., Neuhelten, Meter von G Pf. an.
Farbige Kleiderstofte, rſeizende Neuhbelten in Dessins und Farden, Meter von G Pf, an,
Schwarze u. farbige Kleiderstoſt e, 3parte Keubelten, Meter von .10, 1 43, .68, 1.75 bis 2.95 M.

Entree Aunstunlhyl in Deſſins u. Furhenſftellungen.

Kanſhans 1. Ranges II. BIIcam, ſeipfigerfraße 87.

jNaturheil- Verein I,
Halle-Giebichenſtein.

Sonnabend den 26. Januar abends
8 Uhr im Lokal „Wilhelmshöhe“

Verſammlung.
1. Vortrag des Herrn

beeoht über Rheumatismus und
Gicht. 2. Umfrage. 3. Verſchiedenes.

Verein Ascaunig““.
Unſer Maskenball findet

Sonnabend den 286. Januar
im Konzerthaus e

Herrenmaskenl M.,Damen-
mr 50 Pfg., r ſhauer 30 Pfg.

Ohne Maskenabzeigen kein ſatgert.
Anfang 8 Uhr. er Vorſtand
Zum Karneſalfest
Geſichtsmasken

in Pappe u. Gaze,
Halbmasken,

Dominos
in Satin und Atlas, e
mit und ohne Behang
Tiermasken,
Kopfbedeckungen,
Bigotphones,
Gigerlſtöcke,Gigerl chuhe,
Gigerlzigarrenſpitzen
Higerlportemonnaies

ritſchen,
chnurrbärte,

Maskenſchmuck,
Schellen,

litter,
antes,Gold in Siwerborden,

SchneebällSinneftſchlangen,
Dekorationsbilder.

Größtes Lager.
D. Billigſte Bezugsquelle. W

Albin Kentze
24 echmeerſtraße 24.

J Prima Lederfett
Schachtel 10, 20, 50 Pfg.

Fettglanz-Wichse
Schachtel 5 Pfg.

o Kramer
Droguen- u. Farbenhandlun5 Mittelwache 9. 3

C. FFEIEFkR.

proffest,
eg. 4 Pfund-Kiſte Mk. 1.25.

Sprott-WBücklinge,
ea. 4 Pfund-Kiſte a

5Feh. Pfeiffer, e
Jn vorzü en mann ſache an et

nell- u. ilot-wirn- u. en
hosen, Rormalanzäge in Leinen und

Filot. W. A. Kyritz,
Trödel 2, am Markt.

D. Arnerkannt billige Bezugsquelle.

Sozialdemokr. Verein Naumburg

Mitglied er Versammiung.
Tagesordnung: 1. Vortra über: Unſere Ziele. 2. Bereinhangeiegenhekeen.

äiſte haben Zutritt.

W Zeitz.
Oeffentliche Berſammlung

aber in Havdels- und Trausport-Gewerbe beſchäſtigten Arbeiterwie ine Zefß Markthelfer, Lagerhalter, Packer,
Hausdiener u. onntag den 27. Januar vormittags 10 Uhrm We eller, Fabrikftraßze.Tee weck und Nutzen einer Organiſation.

Alle Arbeiter Verüſe ſind eingeladen.
Der Einberufer.

V Zeit.Sonntag den 27. Januar nachmittags 3 Uhr im „Heiteren Blick“

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung: Die Verſchmelzung ſämtlicher in Zeitz beſtehenden Orts und et vetrccen faßſen s 6 Zeis
Die Arbeiterſchaft von ſebeten pünktlich und zahlreich zu

erſcheinen. Entree 10 Pf. Der Saal 27 eheizt.
ewerkſchafts-Kartell.

Schützenhaus. Schützenhaus.

Zeitz.

Turn- Verein „Turnerbund“, Zeit.
K Zu unſerem am Sonntag den 27. Januar 1901 ſtattfindenden

unserein den Räumen des Schützenhauſes erlauben wir uns, unſere paſſiven Mit
lieder und deren Damen, ſowie Freunde und Gönner des Vereins einzu
aden. U. A. gelangt zur Rufführung Neger-Reigen und SpaniertanzReigen.

Anfang 6 Uhr. Demaskierung 9 Uhr. Doppeltes Orcheſter.Einlaßkarten im J a 25 Pf. ſind zu bei den Herren:
Ku Schillerſtr. 20; da Forner, Brühl 9; F. Roſenberg, Nikolaiſtr. 2;

delzer Geraerſtr. da; H. Händler, Stephanſtr. 35.

Iand. Der Turnrat.cm n Restaur., eiltFreitag, Sonnabend und Sonntag den 25., und 27. Januar
roßes VockbierFeſt.

Für Unterhaltung X t beſtens geſorgt. ff. Bockwürſtchen

Mat rD W Mützen un ettige gratis. WHierzu ladet freundlichſt ein ge a
Konrad Kkämpke.

Arbeiter Radfahrer Verein „Vorwärts
Weißenfels.

Sonntag den 27. Januar findet unſer diesjähriger

K grosse Elite- Masken Ball
verbunden mit Preisverteilung und großartiger Ueberraſchung, in ſämt
lichen Räumen der „Stadt Naumburg'“ ſtatt, wozu wir z ken und z nner

einladen. Der Vorſtand.Fang Uhr. Einlaß der Masten 6 ühr.
eingeladen.

D Masken ſind im Lokale zu haben. M
Restauration zur „Grünen Aue“,

Freitag, Sonnabend und Sonntag den 25., 26. u. 27. Jan.
großer Vocrkbier-Ausſchank.

Sonntag fr. Pfannknchen, großart. Unterhaltungsmuſik.Einen vorzüglichen St e verſprechend ladet frdl. ein

Gustav Röhr.

Garreiss Restaurant
Trift und VöckſtraßenEcke.

Sonntag

T großer Narrenabend. W
Hierzu ladet freuntich? I krotis. D. O.

aſelbſt iſt ein Jeſchnintes Kunſtwerk zu verkaufen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

ie auswärtigen Sportgenoſſen werden nur auf dieſem Wege
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Geilage zum Volksblatt.
Halle a. S, Sonnabend den 25 Januar 1901. 12. Jabra.

Die Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter

in Halle a. S.
Reſultate einer am 31. Auguſt und 2 September 1900 vom

Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis
veranſtalteten Erhebung.

Jm Auftrage des Vorſtandes bearbeitet
von Wilhelm Swienty.

III. Art und Umfang der Erhebung.
Nach der gegebenen Definition des Begriffes Wohnungsnot

konnte von vornherein über die Hauptaufgabe der Erhebung
kein Zweifel ſein. Es galt in erſter Linie zu erfahren, ob die
Arbeiterwohnungen von Halle der Grundforderung der
Hygieine entſprechen und wenn nicht, in welchem Verhältnis ſie
z derſelben ſtehen. Jn zweiter Linie oblag dem Verein aller
ings auch die Auſgabe, den Grad der die Wohnungsnot ver-

rfenden Urnaſtände feſtzuſtellen, alſo zu erforſchen, wie dieohnungen in Bezug gut bauliche Mängel beſchaffen ſind, ob

ein großer Prozentſatz feucht iſt, wie es mit der Heizbarkeit der
Räume ſteht, ob eine große Anzahl Mieter zum Abvermieten
von Räumen gezwungen ſei, wie die r e hen be
ſchaffen ſind, ob die Wohnungsmiſere dadurch verſchärft wird,
daß in einem großen Prozentſatz der Wohnungen gewerbliche
Arbeit verrichtet wird u. ſ. w. Schließlich, welcher Mietszins
bezahlt werden muß und wie das Verhältnis desſelben zu den
gemieteten Räumen beſchaſſen iſt.

Beſchränkung war bei der Vornahme der Erhebung ein Ge-
bot der Notwendigkeit. Der Verein durfte ſeine Kräfte nicht
überſpannen, ſich nicht allzu viel vornehmen, wollte er den
Erfolg ſeines Werkes nicht gefährden. Dieſe Beſchränkung
mußte ſchon bei der Feſtſetzung des Fragebogens geübt werden.
Eine ganze Reihe geäußerter Wünſche und Fragen konnten,obwohl die Kommiſſion von ihrer großen Wichtigkeit überzeugt
war, nicht berückſichtigt werden. So wäre es, um die Licht-

verhältniſſe der Wohnungen zu ermitteln, notwendig geweſen,
die e der Fenſter feſtzuſtellen, um einen Einblick in die
Hauſungsverhältniſſe der Familien nach der ſittlichen Seite hin
u gewinnen, n erfahren, wie viel Betten den Familienange-
örigen zur Verfügung ſtehen u. ſ. w. Schließlich als eines

der wichtigſten Momente, wie das Verhältnis des aufzu-
wendenden Mietspreiſes zum r des Mieters
en iſt. So leid es der Kommiſſion that, es war un-
möglich, dem Fragebogen eine ſolche Ausdehnung zu geben,
ſollte der Erfolg der Arbeit, die ja doch nach ihrer techniſchen
Seite in jeder Beziehung ein Sprung ins Dunkle war, nicht
illuſoriſch gemacht werden. Die Frage nach unvermieteten
Wohnungen erübrigte ſich, da darüber die u un Ver
öffentlichungen des Magiſtrats Auskunft geben. Nach längerer

eratung erhielt der Fragebogen ſchließlich die folgende
Faſſung

Fragebogen über Wohnungs Verhältniſſe
in der Stadt Halle und den eingemeindeten Vororten.

An die Einwohnerſchaft von Halle wird hiermit das höfliche
en gerichtet, zur Aufhellung der Wohnungesverhältniſſe
unſerer Stadt hilfreiche Hand leiſten zu wollen. mehr Halle
Großſtadt wird, muß auch das Augenmerk ſeiner Bewohner imeigenen Intereſſe darauf gerichtet ſein, die Wohnungsverhält-
niſſe der Neuzeit entſprechend zu geſtalten, beſtehende Schäden
aufzudecken und geſundheitliche Nachteile der Beſeitigung näher-

ubringen. Dieſem Zweck ſoll die Beantwortung untenſtehenderFragen dienen und hoffen wir, daß uns die Unterſtützung zu

teil wird, die jeder Einſichtsvolle nur wünſchen kann. Namen
werden ſelbſtverſtändlich der Oeffentlichkeit nicht übergeben.

Es wird gebeten, die Fragen recht zu beantworten.
S. V. f. H. u. d. S.

e e n LaneName: Stand Welches Stockwerk:
Wie ver mränme hat die Wohnung Stuben Kammern:

üche:
Wie viel Räume ſind davon heizbar

iſt insgeſamt die Kopfzahl der Familie (Mann, Frau,
inder

Wohnen auch Anverwandte mit in den Räumen und wie viel
ſt abvermietet? Wie viel möblierte Zimmer? Wie viel

Schlafleute
Größe der Räume (Länge, Breite, Höhe):

ſt der Abort an der Wohnung Jm Treppenhaus Jm Hof?
it wie viel anderen Familien benutzen Sie denſelben

Wird gewerbliche Arbeit in der Wohnung verrichtet? Welche
t hoch ſich der Geſamt-Mietzins einſchließlich Waſſer
eld pro Jahr?Wie viel davon wird als Waſſergeld gerechnet

Hat der Mieter außerdem noch andere Abgaben (für Waſch-
haus, Trockenboden Benutzung und dergl.) an den Haus
wirt zu entrichten?

die Wohnung Mängel betr. Schwamm, Näſſe e.
er hat die Koſten für Renovierung der Wohnung zu tragen

Weitere Bemerkungen des Antwortgebers?
53

Aus den oben angegebenen Gründen mußte auch in Bezug
auf die Zahl der auszugebenden Fragebogen Beſchränkung ge-übt werden; im Höchſtfalle durfte dieſe 1200 betragen. Es

konnte d nur aus jedem der ſieben Polizeibezirke eine
Straße in die Erhebung einbezogen werden. Urſprünglich war
eplant, aus jedem Bezirke zwei Straßen zu wählen, eine miten und eine mit beſſeren Wohnungen. Da dies jedoch
ie Ausgabe von rund doppelt ſo viel Fragebogen notwendig

gemacht hätte, mußte der Plan fallen gelaſſen werden. Es
wurde aus jedem Polizeibezirk die Straße gewählt, von der
die Kommiſſionsmitglieder ſich glaubten überzeugt zu haben,
daß ſie ſich in Bezug auf die Arbeiterwohnungszuſtände in der Mitte
hielt; die Kommiſſion entſchied ſich ſchließlich für die bereits
in der Einleitung genannten.

Die Pfännerhöhe, im äußerſten Süden gelegen, iſt eineverhältnismäßig neue Straße, die Glauvaerſtraſe dagegen,

die ſich an dem Laufe der Schiffsſaale im Südweſten der
Stadt entlang zieht, hat faſt durchweg Häuſer älteren Datums.
Dasſelbe iſt der Fall bei dem im belegenen Graſe-
weg und der Kellnerſtraße. In der im Oſten belegenen
Anhalterſtraße, der Leſſingſtraße im Norden und der
Großen Brunnenſtraße in. dem eingemeindeten Vororte
Giebichenſtein da egen ſind faſt durchweg in den letzten Jahr-

erbaute Häuſer. Von der Leſſingſtraße wurden nur
Häuſer die Hälfte einbezogen, weil es ſich durchweg

um Neubauten handelt, die eine große Verſchiedenheit nicht
m

ie Feldſtraße iſt ein ſehr tief gelegener Häuſerkomplexim don de der Stadt, an dem ſogenannten Haſenberge. Die

Häuſer machen faſt ſämtlich einen baufälligen Eindruck und
laſſen die Summe von Not und Elend, Unglück und Kummer
ahnen, die in ihnen aufgehäuft iſt. Die Erforſchung der
Wohnungsverhältniſſe dieſer Straße konnte von allgemeiner
Beweisfraft nicht ſein, obwohl von den Straßen Halles mit
Leichtigkeit eine Anzahl zu nennen wären, deren Wohnungs-
verhältniſſe ebenſo ſchlecht ſind, wie diejenigen dieſer Straße.
Die aus der Erhebung in der Feldſtraße gewonnenen Reſultate
werden bei der allgemeinen r der Arbeiter-Wohnungs-
verhältniſſe in Halle keine Berückſichtigung finden ſie werden
den Gegenſtand einer ſeparaten Darlegung bilden.

Aus dem Dargelegten geht hervor, daß es dem Sozialdemo-
kratiſchen Verein lediglich um die en ſtellung der Wahr-
heit z. thun war. Die Kommiſſion hat mit peinlicher Ge-
wiſſenhaftigkeit jeden Entſchluß nach allen Seiten erwogen, um
dem Einwand, die Enquete ſei ein „tendenziöſes, ſozialdemo-
kratiſches Machwerk“, der ja von einer gewiſſen Seite bereits
erhoben worden iſt, ehe die Aufnahme der Enquete vor ſich
ging, von vornherein die Spitze abzubrechen Mit derſelben
Gewiſſenhaftigkeit wurde auch bei der Erhebung ſelbſt und der
Bearbeitung der Reſultate verfahren.

Den Mietern wurde bei der Ueberbringung des Fragebogens
ein Flugblatt folgenden Jnhalts überreicht

An die Einwohnerſchaft von Halle!
Die in unſerer Stadt herrſchende Wohnungsnot ſchreit zum

Himmel. 47 Familien mit faſt 300 Köpfen mußten am
1. Juli in den Cholera- Baracken untergebracht werden,
weil keine Wohnungen zu finden waren. 9

Der unterzeichnete Verein hat ſich ſchon alle Mühe gegeben,
die Oeffentlichkeit auf die fürchterliche Miſere aufmerkſam zu
machen, die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten haben ver-
ſucht, die Stadtverwaltung g7 Beſeitigung des unwürdigen

zu veranlaſſen.
ahlen ſprechen zu laſſen.
Deshalb entſchloß ſich der Verein zur Vornahme einer Er

hebung. Der heute überſandte Fragebogen ſoll unsermöglüchen, durch die Wucht von Zahlen das Gewiſſen des

Magiſtrats und der Stadtverordneten aufzurütteln, da die
ſag ohne Eindruck zu machen, an ihnen vorübergegangen
ind.
Wir bitten Sie, den Fragebogen gewiſſenhaft ausfüllen zu

wollen. Am Sonntag vormittag wird der Ueberbringer
ihn wieder abholen. Sollte Jhnen zur Ausmeſſung der

äume kein Metermaß zur Verfügung ſtehen, dann wird dieſe
von dem Abholer des Fragebogens vorgenommen

werden.
Wir verfolgen mit der keinen parteipoliti-

chen Zweck, wir wollen lediglich den Armen und Aerm-
ten zu einer halbwegs anſtändigen Wohnung ver-
helfen, dadurch, daß wir die Stadtverwaltung durch zahlen-mäßige Aufdeckung der greulichen Verhältniſſe zwingen, ſelbſt
Wohnhäuſer zu baueu und ſo verhindern, daß gewinnhung-
rige Spekulanten ſich die Taſchen füllen auf Koſten der Ge-
ſundheit und der Wohlfahrt der Arbeiter.

Der Name wird ſtreng geheim gehalten!
Wir bitten Sie, rückhaltlos, ohne jede Beſchönigung

die Fragen zu beantworten.
Wenn es ſich um das Wohl des Volkes handelt,

müſſen alle Rückſichten ſchwinden!
Sozialdemokr. Verein für Halle und den Saalkreis.

Außerdem gab der Ueberbringer des Fragebogens da, wo
es möglich war, noch mündliche Auskunft über den Zweck der
Erhebung und Anleitung für die Ausfüllung. Zum Zwecke der
Anleitung war den an der Erhebung Beteiligten die Ausfüll-
ung des Fragebogens an der Hand eines Muſterexemplars in
33 einige Tage vorher erfolgten Zuſammenkunft erklärt
worden.

Für jede der acht Straßen beſtimmte die Kommiſſion ein
Lokal, von dem aus am 2. September 1900 das Einholen der
Fragebogen geleitet wurde. Die mit der Leitung betrauten
Vereinsmitglieder ſahen darauf, daß in jedem Falle, wo der
Fragebogen Lücken oder Ungenauigkeiten in der Ausfüllung
aufwies, ſofort eine Nacherhebung vorgenommen wurde. Wo
dies infolge abweiſenden Verhaltens der Mieter oder des Haus-
wirts nicht möglich war, erfolgte die Ausſcheidung des Frage-
bogens.Pas Reſultat war in Bezug auf das Verhältnis der einge

lieferten Fragebogen zu den ausgegebenen ein ſehr günſtiges:
es kamen insgeſamt 1184 Fragebogen zur Ausgabe, die an der
Hand des Adreßbuches für 1900 von Vereinsmitgliedern vor-
her mit den Namen der Mieter verſehen worden waren.
Zurückgebracht wurden davon etwa 1100, von denen dann bei
der Bearbeitung 300 ausgeſchieden werden mußten, weil die
Mieter entweder die Ausfüllung verweigert oder ungenau vor-

enommen hatten und in dem letzteren Falle eine Nacherhebungſch nicht vornehmen ließ

Die Art und Weiſe der Bearbeitung des gewonnenen Mate
rials iſt aus der nachfolgenden Veröffentlichung der Reſultate
ohne weiteres erſichtlich; ſie bedarf keiner Erklärung. Der Be-
arbeiter hat das Material jeder Straße ſeparat in ſich abge-
ſchloſſen zuſammengefaßt, ehe er an eine Geſamtdarſtellung der
gewonnenen Reſultate und Schlußfolgerungen ſchritt Er
that dies einmal, um ſich ſelbſt die Arbeit etwas zu erleichtern,
das andere Mal, um die Sache überſichtlicher zu geſtalten und
Zweiflern eine eventuelle Kontrolle ohne Schwierigkeiten zu er-
möglichen.

Deutſcher Reichstag.
31. Sitzung, Mittwoch, den 23. Januar, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Reichskanzler Graf v. Bülow.
Präſident Graf Balleftrem:

Die Sitzung iſt eröffnet.
Reichskanzler Graf von Bülow:

M. H. Nach 63 jähriger Regierung iſt Jhre Majeſtät die
Königin Viktoria von England im 82. Lebensjahre zur ewigen
Ruhe Während ihrer langen Regierungszeit iſt
Königin Viktoria immer beſtrebt geweſen, ein friedliches und
freundſchaftliches Verhältnis zwiſchen Deutſchland und England
zu pflegen. Nicht nur die vielen verwandtſchaftlichen Beziehün-

en zwiſchen unſerem Kaiſer und dem engliſchen Königshauſe,
ondern auch die mannigfachen wirtſchaftlichen, politiſchen und

kulturellen wer welche Deutſchland und England verbin-
den, laſſen uns aufrichtigen Anteil nehmen an der Trauer des
britiſchen Volkes um ſeine ehrwürdige Herrſcherin. Jch bin
gewiß, daß ich mich mit den Empfindungen dieſes hohen

is jetzt ohne Erfolg Es iſt nötig,

üghees begegne, wenn ich dieſer Teilnahme hier Ausdruck ver-

Präſident Graf Balleſtrem:
Jm Anſchluß an die Trauerbotſchaft, welche uns ſoeben der

Herr Reichskanzler mitgeteilt hat, nehmen auch wir vollen An-
teil an dieſer tiefergreifenden Trauer und ich konſtatiere, daß
der Reichstag das Gedächtnis der erhabenen verſtorbenen

in hohen Ehren halten wird und an der Trauer
erzlichſten Anteil nimmt. Jch bitte mich zu a äh dieſe

Kundgebung Se. Majeſtät dem Kaiſer und Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin Friedrich im Namen des Reichstags auszuſprechen.
Jch ſtelle dies als Beſchluß des Reichstags feſt.

Auf der Tagesordnung ſtehen Anträge der Abgg. Dr
Hieber und Gen. und der Abgg. Schrader (Freiſ. Vgg.)
und Eckart (Südd. Vp.) auf Einſetzung einer Kommiſſion, be-
ſtehend aus Beamten, Mitgliedern des Reichstages und ande-
ren in der Wohnungsfrage thätigen Männern, welche eine
Prüfung der beſtehenden Wohnungsverhältniſſe vorzunehmen
hat, über das Ergebnis der Verhältniſſe Bericht zu erſtatten
und Vorſchläge darüber zu machen hat, in welcher Weiſe ein
Eingreifen des Reiches und der Kommnnen zur Beſeitigung
der Wohnungsnot angezeigt iſt
„Ein Antrag Albrecht (Soz) und Gen. fordert von den ver-

bündeten Regierungen baldige Vorlage eines Geſetzentwurfes
betr. Regelung des Wohnungsweſens, insbeſondere Normativ-
beſtimmungen bezüglich der Beſchaffenheit der Wohnungen und
der Durchführung der Wohnungsinſpektion ſowie Schaffung
eines Reichswohnungsamtes.

Zur Begründung ſeines Antrages erhält das Wort
Abg. Dr. Hieber (natl.):

Unter der Wohnungsnot haben die Arbeiter und kleinen Be
amten am meiſten zu leiden. Die Arbeiter ſind gezwungen,
immer weiter weg von der Arbeitsſtätte zu wohnen und da-
durch wird ihnen ihre Erholungszeit erheblich verkürzt. Be

kraß iſt die Wohnungsnot in den letzten Monaten in
erlin aufgetreten, wo ganze Familie auf die Straße geworfenwaren. Einzelne Staaten haben bereits Mittel zum Von von

kleinen Wohnungen bewilligt, er viele Gemeinden. Aber
die einzelſtaatliche und kommunale Fürſorge hat ihre Grenzen,
und deshalb u das Reich ſich dieſer wichtigen Materie an
nehmen. Worte ſind über dieſe Frage genug gewechſelt, wir
wollen nun endlich Thaten ſehen. Die Kompetenz des Reiches
kann nicht angezweifelt werden. Eine Beſchränkung der Frei-zügigkeit fürchten wir nicht daraus, wenn das Reich die Woh

nungsreform in die Hand nimmt. Jedenfalls würden wir
unſere Hand zur Beſchränkung der Freizügigkeit niemals
bieten.

Abg. Schmidt- Frankfurt (Soz.):
Die Wohnungsnot hängt zuſammen mit den gegenwärtigen

Grundbeſitzeigentumsverhältniſſen und kann daher erſt in einer
anderen Geſellſchaftsordnung endgiltig beſeitigt werden. Trotz
dem dringen wir ſchon jetzt darauf, daß J viel zur Linderun
der Wohnungsnot geſchieht n der Wohnungsnot iſt ſchul
einmal der große n und zweitens die Mangel-
haftigkeit der vorhandenen Wohnungen. Der Wohnungsmangel
iſt nicht allein durch die Entwicklung der Jnduſtrie ſondern
auch zum großen Teil dadurch verurſacht, d nicht genügend
für den Erſatz niedergeriſſener Wohnungen geſorgt wird, und
d das Bauen neuer Wohnungen der Privatthätigkeit über-
laſſen wird. Ueber die ungeſunden Zuſtände in den Wohnungen
hat der Frankfurter Mieterverein 1887 eine Unterſuchung an
geſtellt, die ein ſehr trauriges Bild ergeben hat. Luft und
Lichtverhältniſſe erwieſen ſich als ſehr ungenügend. Auch J
dem Lande ſind die Wohnungsverhältniſſe außerordentlich
traurig. Beſonders ſchlimm ſind die Zuſtände im Oſten, und
hierdurch wird nicht zum kleinſten Teil das Zuſtrömen der
ländlichen Arbeiter nach den großen Städten bedingt. Frei-
herr v. d. Goltz in Straßburg hat in ſeiner Schrift zur Reichs
wohnungsreform n e en daß nur in ganz wenigen
Bundesſtaaten bis jetzt beſtimmte Geſetze bezüglich der Woh-
nungsinſpektion beſtehen. Herr v. d. Goltz kommt in ſeiner
Schrift zu dem Ergebnis, daß nur durch das Reich auf dieſem
Gebiete Normativbeſtimmungen geſchaffen werden können. Das
Reichswohnungsgeſetz dürfe nicht ſchablonenhaft ſein, müſſe aber
die Forderungen enthalten, die mit Rückſicht auf die Volks-
geſundheit erfüllt werden müſſen.

Herr v. d. Goltz verlangt neben einem Reichswohnungsamt
eine Reichswohnungskommiſſion, welch letztere zu einem Drittel
von der Gemeindevertretung gewählt werden ſoll. Dagegen
wenden wir uns entſchieden, denn es würden dadurch Leute in
die Kommiſſion kommen, die ſelbſt Hausbeſitzer ſind und alſo
kein Jntereſhe an der Verbeſſerung und Verbilligung der Wo
nungen haben. Die Errichtung von billigen Wohnungen mu
in erſter Linie durch die Gemeinden beſorgt werden und wenn
die Gemeinden dazu nicht im ſtande ſind, durch Staatsmittel.
Die Gemeinden müſſen auch angehalten werden, für ent-
ſprechenden Erſatz von Wohnungen zu ſorgen, wenn ſie Straßen
niederlegen. Schon jetzt hat das Reich die Unterſtützung des
Wohnungsweſens in die Hand genommen, durch Zuwendung
von Darlehen aus den Verſicherungsanſtalten. Dieſe Darlehen
dürfen aber nur wirklich gemeinnützigen Unternehmungen ge-
geben werden. Daß die Unternehmer ſelbſt für Wohnungen
ihrer Arbeiter ſorgen, halte ich nicht für ſehr vorteilhaft, denn
dadurch kommen die Arbeiter allzu ſehr in die Abhängigkeit
der Unternehmer. Mit der Arbeit wird dann auch die Woh-
nung gekündigt und die Arbeiter geraten in doppelte Not.
Mit der Ordnung der Wohnungsverhältniſſe muß auch eine
Reform des Mietsrechts, des Mietsprozeſſes und der Zwangs-
vollſtreckung Hand in Hand gehen. Das ſind alles Dinge, die
zur Kompetenz des Reiches gehören. Auch die Form des Ent
eignungsrechtes der Gemeinden macht eine Neuordnung erforder-
lich, vielleicht nach der „Ler Adikes“, die jetzt probeweiſe in
Frankfurt a. M. eingeführt werden ſoll. Die Hauptſache iſt,
das Reich für dieſe Fragen zu intereſſieren. Es handelt ch
hier um Kulturaufgaben von höchſter Wichtigkeit, wertvoller
und ausſichtsreicher als unſere chineſiſchen Expeditionen. (Lebh.
Beifall b. d. Soz.)

Abg. Schrader (Freiſ. Volksp.)
einen Antrag Die Wohnungsfrage iſt eine Frage

in der alle Parteien einmütig vorgehen können. hoffe, Gra
Poſadowsky wird uns heute über den Standpunkt der Regie
rung unterrichten wenn die ereng auch bisher auf unſere
vorjährigen Beſchlüſſe nicht reagiert hat. Die Vorſchläge der
Sozialdemokraten und der Nationalliberalen gehen uns zu
weit. Vorher müſſen jedenfalls die beſtehenden Wohnungs-
verhältniſſe und die bereits eingeſchlagenen Wege zur Linderung
der Wohnungsnot geprüft werden.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky
giebt folgende Erklärung ab:

Der Herr Reichskanzler erkennt an, daß bei den Mißſtänden
auf dem Gebiet des Wohnungsweſens, beſonders in den großen
Jnduſtriezentren, Abhilfe au ſerlcher Grundlage wünſchens-
wert erſcheint. Da die zu ergreifenden Maßnahmen aber e

begründet

ſächlich auf dem Gebiet der kommunalen Verw uns des
Steuerweſens und der polizeilichen Befugniſſe liegen und auf
allen dieſen Gebieten die wichtigſte Thätigkeit der Einzelſtaaten
liegt, ſo iſt der Reichskanzler bei allem Einverſtändnis mit den
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reie pieu Staatsregierung au
em leichen Standpunkt, und iſt im Begriff, Verbeſſerungen

der Wohnungsverhältniſſe geſetzlich in die Wege zu leiten Das
eich wird ſeinen Beamten zweckentſprechende un würdige
ohnungen z peree ſuchen und die dafür bisher einge-llten Mut in Zukunft noch vermehren. Auf dem Gebiete

er Wohnungshygieine würden der Reichs geſundheitsrat unddas Reichs daun g die Einzelregierungen in techniſcher
wie wiſſenſchaftlicher Beziehung unterſtützen und ſo geeigneteGrundlagen für die geſerdeberikche Jnitiative ſchaffen.

Abg. Dr. Jäger (Ztr., auf der Tribüne faſt unverſtändlich)
iſt damit einverſtanden, daß die Einzelſtaaten die Wohnungs
frage geſetzlich regeln ſollen.

Abg. Frhr. v. Richthofen (konſ.):
Die Wohnungsreform liegt weſentlich im Intereſſe der Sitt-

lichkeit. Uebrigens ſind die Wohnungsverhältniſſe auf dem
Lande viel beſſer als in den Städten (ſehr richtig rechts). Wie
ſchlimm die Wohnungsverhältniſſe dasegen in den Städten
liegen, iſt ja bekannt, eine iſt hier kaum nötig. Bei
der Abhilfe der Wohnungsnot W nicht ſyſtematiſch vorgegan
gen werden, ſondern es muß auf die verſchiedenartigen Verhält-
niſſe in den einzelnen Gegenden Rückſicht genommen werden.
Sehr tig rechts). Das Reich kann ſich wegen dieſer Ver
ſchiedenartigkeit der Verhältniſſe mit der Reform dieſer Materie
nicht beſchäftigen, von den Einzelſtaaten und Kommunen da-
gegen kann mehr für die Beſſerung der beſtehenden Zuſtände
gethan werden. (Bravo! rechts.)

Abg. Stockmann (Rp.):
Wir ſind der Meinung, daß das Reich wegen ſeines föderg

tiven Charakters in dieſer Frage nicht kompetent ſei. Wir woll
ten anfangs für den Antrag Schrader ſtimmen, nach der Er
klärung des Reichskanzlers würde das aber wie eine Demon-
ſtration ausſehen, und wir werden deshalb die geſamten An
träge ablehnen. (Bravol rechts.)

Abg. Stolle (Soz.):
n anderen Staaten iſt in der zur Beratung ſtehenden Ma

terle ſchon viel mehr geſchehen. Eine reichsgeſetzliche zelnug
der Frage auch bei uns iſt deshalb dringend notwendig, wei
die baupolizeilichen Vorſchriften in den einzelnen deutſchen
Staaten außerordentlich verſchieden ſind. Nur in Sachſen
haben wir eine durchgreifende Baupolizeiordnung, durch die der
polizeilichen Willkür ein Riegel vorgeſchoben iſt. Unter ſolchen
Umſtänden iſt es dringend erforderlich, daß Normativbeſtim
mungen getroffen werden und ſolche können nur vom Reich ge
troffen werden. Die Ausführung dieſer Beſtimmungen müßte
enügend kontrolliert werden und deshalb verlangen wir eine
eichswohnungs-Jnſpektion.
Was die einzelnen Mittel é7 Abhilfe der Wohnungsnot be

trifft, ſo glaube ich, daß die Selbſthilfe hier nicht genügt. Hier
müſſen Mittel des Staates und der Kommunen flüſſig gemacht
werden. Auch vor der Expropriation darf man nicht zurü
re Auch die Gemeinden müſſen das Recht dazu haben.

enn die Arbeitgeber ſelbſt Wohnungen für ihre Arbeiter
bauen, ſo kommen die letzteren leicht in Abhängigkeit vom Ar
beitgeber. Deshalb haben wir uns immer dagegen gewendet.
Anders aber iſt es, wenn die Gemeinde Arbeiterwohnungen
baut. Etwas wirklich Durchgreifendes aber kann nur geſchehen,
wenn der Staat helfend eingreift und dw bitte ich Sie,

Mnträge anzunehmen. (Bravo! bei den Sozialdemo-
aten.

Abg. Schrempf (konſ.)
Wir haben die Erklärung des Herrn Reichskanzlers mit hoher

Befriedigung vernommen und wünſchen nur, daß den ſchönen
Worten nun auch Thaten h Die Wohnungsnot iſt eine
kommunale Frage. Die Zuſtände in Berlin ſind der Reichs
hauptſtadt unwürdig. (Sehr vihrigt rechts. Die Gründung
eigener Arbeiterheime befürworte ich nicht, ein ſolches Heim
kann dem Arbeiter oft zur Laſt werden. Wir können nur wün-
ſchen, daß in den von der Reichsregierung gezeichneten Bahnen
weiter gearbeitet wird. (Beifall rechts.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Den Antragſtellern ſtehen
noch die Schlußworte zu, es wird aber ein Vertagungs-
antrag angenommen.Nachſte Sitzung: Donnerstag Uhr. (1. Jnterpellation Gle-
bocki betr. die Beförderung von Poſtſachen an polniſch geſchrie
bene Adreſſen, 2. perten für die Chinagfreiwilligen,
3. Fortſetzung der zweiten Beratung des Reichsamtes des

nnern.)
Schluß 5 Uhr.

32. Sitzung Donnerstag, den 24. Januar, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, v. Podbielskt.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt eine

Jnterpellation
des Abg. v. Glebocki (Pole) betreffend die Nichtbeförderung
von Poſtſendungen, weil ſie polniſch adreſſiert waren. Der
Jwterpellant richtet an den r 3 die Frage, welche
Maßnahmen er zu treffen gedenke, um für die Zukunft ſolchen
Uebelſtänden vorzubeugen.

Staatsſekretär v. Podbielski:
Der Herr Reichskanzler hat mich ermächtigt, die Jnterpellation
ſofort zu beantworten.

Abg. v. Glebocki
begründet ſeine Jnterpellation unter Anführung einer großen
Anzahl Fälle in denen Poſtſendungen zurückgewieſen wurden,
weil ſie polniſch adreſſiert waren. Die Erbitterung, die dieſes
Vorgehen in den polniſchen Landesteilen erregt hat, iſt um ſogrößer weil man genau weiß, daß die dortigen Poſtbeamten

ie polniſche Sprache ſehr gut verſtehen. Der Reichstag ſollte
doch dafür ſorgen, daß ſolche Zuſtände nicht fortdauern.

Staatsſekretär v. Podbielski:
Jn dieſem Fall hat die Provokation ganz allein auf ſeiten

Wie ken evölkerung gelegen. Der S 4 der Poſtordnun
enthä
jetzt heißt, die Adreſſe muß deutlich und beſtimmt be-
zeichnet ſein. Weiter iſt ganz allgemein daran J daßes notwendig iſt, daß der deutſche Ort bei den Adreſſen ſteht.

Von den gewöhnlichen Briefſendungen, die dem Briefkaſten an
vertraut werden, ſind zu unterſcheiden die Wertſendungen, für
die die Reichspoſtverwaltung die Verantwortung trägt. Wenn
ſich auf ſolchen Wertſendungen unverſtändliche Ausdrücke be
finden, ſo können wir doch nicht verpflichtet ſein, ſie zu befördern.ch habe nun früher nie etwas davon gemerkt, x in den öſt
lichen Teilen Deutſchlands Schwierigkeiten eingetreten wärenbis am 13. Oktober vorigen in der Dziennik Poznanski
eine Aufforderung an die Leſer dieſes Blattes erſchien, dieAdreſſen volniſch zu ſchreihen, die Poſt ſei verpflichtet ſie zu
behändigen. Wo es keine Beamten gäbe, die polniſch könnten,möge die anrerwe2 welche binſchicken. Jetzt fingen plötz
lich ſelbſt Leute an polniſch zu ſchreiben, die früher nicht daran

gedacht hatten, und wir wurden mit einer Hochflut polniſcher
Adreſſen überſchwemmt, die die meiſten Beamten nicht entziffern
konnten. Trotzdem habe ich entgegen der Amegure der über
laſteten Beamten keine Bezirksberfügung gegen die arg
Adreſſierung erlaſſen. Daß 48 ſo viel Beſchwerden auftauchen,
liegt nur an den polniſchen Agitatoren.

iſt gefragt worden, warum nicht mehr polniſche Beamten
argete werden. Das liegt daran, daß die Beamten von der
polniſchen Bevölkerung zu ſehr beeinflußt werden. Eigentüm
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Vizepräſident von Frege:
Jch bitte den Herrn Abgeordneten dringend, zum Gegenſtand

der Interpellation zurückzukommen.

Abg. Kunert (Soz.) (fortfahrend)
An den Polen iſt eines der ſchwerſten, gemeinſten Verbrechen

Abg. Fürſt Radziwill (Pole)
weiſt den Vorwurf
worden wäre.
Gefühle des polniſchen Volkes.

Sie Prui. Ja
eiten nur

begangen worden, dasſelbe, das den Buren gegenüber in
afrika geſchieht, wo Sie es verurteilen. Mit Ausnahmegeſetzen
wird man die polniſche Bevölkerung nie zahm machen, denn
Ausnahmegeſetze helfen nur denjenigen, die man unterdrücken

ill. (Sehr richtig! bei den Soz.) Geben
freiheitliches Verſammlungsrecht und das Koalitionsrecht. (Rufe
rechts: zur Sache), dann helfen Sie nicht nur einer einzelnen
Partei, ſondern dem ganzen Volke, der Kultur und der Zivili
ſation! (Bravol bei den Soz.)
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D6 miniſter heut eingenommen hat, hält jeder
Kritik ſtand. ie polniſche Bevölkerung ſollte nur i
deutſchen Kenntniſſe nicht verheimlichen und die Adreſſen
chreiben. (Sehr richtig! b. d. Ntl.) Aber in dem Verhalten
er Polen liegt eben die Tendenz, das Deutſchtum zurückzu
ängen. Wir werden die Regierung in ihrem Kampf gegen

z ordringen der nationaliſtiſchen polniſchen Bewegung nach
äften unterſtützen.

Abg. Dr. Krzyminski (Pole)
behauptet, daß ſchon im Auguſt und September Fälle vorge
kommen ſeien wo Briefe mit polniſcher Adreſſe als
bar behandelt wurden.

Staatsſekretär v. Podbielski
beſtreitetet das.

Abg. Schrempf (konſ.)
Die Herren Polen ſollten doch nicht vergeſſen, daß ſie über

haupt froh ſein können, die Wohlthaten der deutſchen Reichs
poſt zu genießen. (Große Unruhe.) Die polniſchen Kinder ge
nießen deutſchen Schulunterricht und müſſen daher ſpäter in
der Lage ſein, des Wort „Herr“ zu ſchreiben. Wenn ſie das
nicht, dann ſteckt eben Tendenz dahinter. (Sehr richtig rechts.)
Vom nationalen Standpunkt weiſen wir das Verlangen der
Polen zurück. (Bravol rechts.)

Abg. Vonderſcheer (Elſ.)
hat volles Verſtändnis f die Klagen der Polen. Jm Elſa
ſei eine Poſtkarte nicht befördert worden, weil ſie ſtatt „Frau
das Wort „Madame“ auf der Adreſſe hatte.

Abg. Kunert (Soz.)
bemerkt wer dem Vorredner, daß der geringe Erfolg desdeutſchen Unterrichts der polniſchen Kinder en dadurch

erklären iſt, daß 90 Prozent der Lehrer kein Polniſch und
Prozent der Kinder kein Deutſch verſtehen.

Abg. Haußmann-Böblingen (Südd Volksp.)
Die Aeußerungen des Herrn Schrempf waren ſehr deplaziert.
(Bravo! links und bei den Polen.) Die Stimmung der Süd-
deutſchen hat er jedenfalls nicht zum Ausdruck gebracht.
(Bravo! links.)

wollen
Wohlt

i

Abg. Schrempf (konſ.):
Die ſüddeutſchen Demokraten ſind allerdings anders geſinnt

als die ſüddeutſchen Konſervativen, beſonders unterſcheiden ſie
ſich im Punkte der Vaterlandsloſigkeit von ihnen. (Große Un
ruhe links.)

Präſ. Graf Balleſtrem
Wenn Sie den Vorwurf der Vaterlandsloſigkeit gegen ein

Mitglied des Hauſes erhoben haben (Rufe rechts: Nein, nein
ſo würde das gegen die Ordnung des Hauſes verſtoßen.

Fet 845 t die Beſprechung der Jnterpellation.
olgt die

erſte Beratung des Geſetzes wegen Verſorgung der
Teilnehmer an der u und ihrer Hinter

ebenen.
(Der Reichskanzler betritt den Saal.)

Abg. Graf Stolberg-Wernigerode (konſ.):
„Jn den Motiven der Vorlage iſt darauf hingewieſen, daß

ſie Verſorgung der alten Jnvaliden eine nicht ausreichende
ei, die Chinafreiwilligen könnten aber nicht auf die Regelung

dieſer Angelegenheit verzichten. Jch meine, die alten Jnvaliden
können noch weniger warten als die jungen. (Sehr richtig!
rechts.) Wir wollen den Chinakriegern bewilligen, was ihnen
zukommt, gber auch verſuchen, bei dieſer Gelegenheit eine
gründliche Reform der Jnvalidenverſicherung überhaupt herbei
zuführen. (Bravo! rechts.)

Reichskanzler Graf Bülow:
„Die Forderung, daß die in der Vorlage vorgeſchlagenen er

höhten Gebühren auch den Jnvaliden aus früheren Feldzügenzugewandt werden, iſt durchaus berechtigt. (Bravo! 8
werde deshalb ohne Verzug das Erforderliche veranlaſſen, um
noch in dieſem Jahre eine gleichmäßige Behandlung der Jn-
Weh aus ſämtlichen Feldzügen herbeizuführen. CLebhafter

eifall.
Die Weiterberatung wird hierauf auf Freitag 1 Uhr vertagt.

(Außerdem Fortſetzung der zweiten Beratung des Reichsamts
des Jnnern.)

Schluß 5 Uhr.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Zu 4 Wochen Gefängnis wurde der Redakteur der

Brandenburger Zeitung, Genoſſe Thiele, verurteilt. Er hatte
eine Notiz über angeblich ſchlechte Behandlung eines Arbeiters
in einer Fabrik aufgenommen, war aber dann von ſeinen Zeugen
im Stiche gelaſſen worden.

8 Genoſſe Wolff vom Bochumer Volksblatte wurde am
28. September wegen Beleidigung zu 9 Monaten Gefängnis
verurteilt. Das Reichsgericht hat ſeine Reviſion ver
worfen.

Gewerkcchaftliches.
Die Buchdrucker in Köln beſchloſſen in einer ſehr zahlreibeſuchten Verſammlung h eine rege ws n e

ger die Gepflogenheit in der Druckerei der Kölniſchen
zeitung Einſpruch erheben, daß man den in das Geſchäft

eintretenden Gehilfen einen Schein vorlegt, worin ſie durch ihre
z S nicht dem Verband der

deutſchen Buchdrucker angehören. Die Reſolution bezeichnet
dieſe Praxis als verwerflich und den Beſtimmungen der Ge
werbeOrdnung betreffend die Koalitionsfreiheit widerſprechend.
Die Verſammlung ſieht in dem Verfahren der Firma Du Mont
Schauberg einen du Zwang und die Gefahr, daß die
um Arbeit vorſprechenden Gehilfen zur Heuchelei veranlaßtwerden und ſie erwartet daher die Befeiti ung dieſer Praxis.

Die Lohnbewegung der Vrirgiger Buchbinder im vorigen
Herbſt hat insgeſamt 54409.32 Mk. gekoſtet. Davon entfalen
83 288 Mk. auf Streikunterſtützung. Da der größte Teil der
Ausſtändigen in Akkord arbeitet, kann der Verluſt des Arbeits
lohns nur ägnnsawgrſt auf etwa 100000 bis 110000 Mk.
und zwar bei den Arbeitern auf etwa 72000 bis 78000 Mk.
und bei den Arbeiterinnen auf etwa 30000 bis 82000 Mk. be
ziffert werden.

Ausland.
Frankreich. Ein Grubenarbeiterausſtand iſt inMontceaulesMines im Departement Saone-et-Loire r

gebrochen. Die Zahl der ausſtändigen Bergarbeiter beträgt
etwa 10000; dem ſozialiſtiſchen Petit Sou zufolge befinden ſi
dort zur Aufrechterhaltung der Ordnung bereits 3000 Soldaten.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 28. Janugr.Wegen Gebührenüberhebung angeklagt war d Fiſcher
meiſter und Brückenpächter Karl Köcker von hier, der das
Geſetz vom 20. März 1837 übertreten haben ſollte, weil er eines
Tages von dem Friedhofsaufſeher Naumann in Giebichenſtein,
einem Beamten, ckengeld erhoben hatte. Das öffen
gericht als erſte war der im



v 5e e 5 S ee

ge de

Amtsan B d untrherufüng eingeleNaumann ſei als Aänter ni u erkenne er
im Arbeitsanzuge und blauer ürze; e allerdings eine
Legitimationskarte gehabt, aber der Magiſtrat habe ihm, Anehlagten nicht mitgeteilt, daß der Friedhofsaufſeher zu den
enigen Beamten gehöre, die kein Brückengeld bezahlen. Nau

manns Sohn ſei ebenfalls öfter mit der Karte und auch m
zu bezahlen über die Brücke gegangen, was er, Angeklagter, a
unzuläſſig erachtet habe. e aumann iſt durch die Ein

emeindung auch zur Aufſicht über den Kröllwitzer Friedhof be
ellt und beſitzt eine Karte als Kommunalbeamter. Der Staats

anwalt beantragte 15 Mk. Geldſtrafe. Das Urteil lautete aber
auf Freiſprechung, da das Geſetz von 1837 nur die Gebühren-
überhebung und nicht unerlaubte Gebührenerhebung treffen
wolle. Die Legitimation durch die Karte genüge nicht allein,
da die Karte auch von Unbefugten benutzt werden kann. Der
Angeklagte habe im guten Glauben gehandelt.

Schöffengericht.Die Bundesratsbeſtimmnungen für das Bägerggwerbe die.
beſonders den Meiſtern ein Dorn im Auge ſind,
einer gegen den Bäckermeiſter Wilhelm
von hier. ſoll im Dezember gegen S 120 der G.O. ver
ſtoßen haben, indem er in ſeinem Bäckereibetriebe Lehrlinge
unter 16 Jahren über die erlaubte Zeit hinaus beſchäftigte und
die mee Pauſen nicht gewährte. Er hat junge

ührten zuruige

Leute, die im erſten Jahre lernten, von nachts 12 Uhr bis
mittags 12 Uhr beſchäftigt, will aber die notwendigen Pauſen
ewährt haben. Angeklagter ſtellt ſich auf den Standpunkt,
aß es für den Lehrling keine Arbeit ſei, wenn derſelbe ſich, um

etwas zu lernen, bei dem Meiſter hinſtelle und zuſehe. Solche
„Pauſen“ 2e. kämen in Betracht. Das Gericht l rachtet aber
ſolche „Pauſen“ als Arbeit, und der Vertreter ves Gewerbe
inſpektors beſtätigt, daß im Betriebe des r Unregel
mäßigkeiten vorgekommen ſeien und die Bundesratsbeſtimmun-
83 verletzt ſind. Der Stagatsanwalt meint, die Beſtimmungen
es Bundesrats für die Bäckereibetriebe ſeien hart und unter

Umſtänden nicht durchführbar. Der Angeklagte habe ſich aber
vergangen, weshalb eine Geldſtrafe von 3 Mark event. 1 Tag
Haft zu beantragen ſei. Das Gericht erkannte demgemäß.

Der 9 Uhr-Ladenſchlußz brachte den Materialwarenhänd-
ler Ernſt e eöig wegen Vergehens gegen t 139 der G. O.
unter Anklage. Liebig hat eines Abends über 9 Uhr im
Laden Licht gebrannt und die Ladenthür ren gelaſſen. Es
wurde bemerkt, daß nach 9 Uhr jemand den Laden betreten hat.
Der Angeklagte will auf eine Frau gewortet haben, welche den
Laden zu reinigen hatte. Die Thür habe er gehalten, da
kein anderer Weg in den Laden führt. Der Gerichtshof hielt
den Angeklagten aber für ſchuldig und verurteilte ihn dem
r Heſt Staatsanwalts gemäß zu 83 Mark Geldſtrafe ev.
1 Tage Haft.

Berſammklungsberichte.
Zimmerer der Vertrauensmänner-Zentraliſation.

Am Sonnabend, den 19. Januar, fand in Schiemanns Lokal
eine öffentliche Verſammlung ſtatt, um zuerſt den Bericht des
Kaſſierers vom Agitations- und Unterſtützungsfonds entgegen
zu nehmen. Derſelbe zeigt, daß in p. 7 Beziehung ein
weſentlicher Fortſchritt erzielt iſt, wenn auch ein Teil von Fach
vereinsmitgliedern die Beiträge nicht regelmäßig gezahlt haben.

Die ſpezialiſierte Einnahme obigen Fonds wird beſonders
veröffentlicht und werden diejenigen, welche mit Marken im
Rückſtande und im Beſitze von Liſten ſind, hiermit nochmalsaufgefordert, dies bis ſpäteſtens Sonntag, den 27. Januar, im
Vereinslokal abzuführen. Dem Kaſſierer wurde einſtimmig
Decharge erteilt.

Aus dem Bericht des Vertrauensmannes geht hervor, daß
im verfloſſenen Jahr 11 Briefe und vier Karten eingegangen,
acht Briefe und vier Karten nach auswärts, am Orte 83 Briefe
und acht Karten befördert ſind, neun öffentliche Verſammlungen
und 14 Sitzungen, darunter vier gemeinſam mit Verbandsmit-

liedern, eine mit Maurern (Fachverein), eine mit Maurern undZimmerern beider Richtungen abgehalten wurden.

Die Lohnkommiſſion iſt im allgemeinen Aufgabe gerecht
geworden und hat verſucht, die Zimmerer-Bewegung am Orte

vorwärts zu bringen.
Daß gegen die Lohnreduzierung ſeitens der Jnnungsmeiſter

im Oktober v. J. nicht vorgegangen wurde, daran trägt die
hieſige Verbandsfiliale die Schuld, da dieſe vorher jede gemein
ſame Regelung der Lohnfrage abgelehnt hat.

Die Neuwahl der Lohnkommiſſion ergab, da die Kollegen
ritz Perl, Julius Klemmt, Auguſt Banſe und Franzaurer dieſelbe bilden.
Ein Antrag Angermann, Agitationsplakate anfertigen zu

laſev, wurde der Kommiſſion überwieſen.
die Betreffenden erann wurden durch Kollegen Schulze

ſucht, die noch über Rabattſtreifen von Eiſenhandlungen e. ver-
fügen, dieſe bis ſpäteſtens Sonntag, den 27. Wrrai vormittags
im Vereinslokal abzugeben der erzielte Rabatt fließt in den
Unterſtützungsfonds.

Vom Kollegen Wilhelm Weiſe wurde angefragt, ob auf das
an den Bauarbeitgeberverband gerichtete Schreiben betreffend
Einſetzung einer Kommiſſion von Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern, bezüglich Verhandlungen über Lohn- und Arbeitsverhält-
niſſe in der Zeit vom 15. November bis 15. Dezember was
vom Arbeitgeberverband in früheren Schreiben vollſtändig an
erkannt war Antwort Fp t ſei; von ſeiten der Lohnkom-
miſſion wird mitgeteilt, daß dies bis jetzt nicht geſchehen iſt.
Vom Geſellenausſchuß ſei auch die Bauinnung angegangen,
den laut Beſtimmung im neuen Handwerkergeſetz einzurichten
den Arbeitsnachweis nun endlich zu ſchaffen auch darauf iſt die
Antwort ausgeblieben.

Es werden die Geſellenausſchußmitglieder Weiſe und Nau-
mann aufgefordert, mit den übrigen Mitgliedern desſelben
darauf zu dringen, daß die Jnnung, was gleichbedeutend mit
dem Bauarbeitgeberverband iſt, weil Maurermeiſter Hildebrandt
Il ſrender von beiden Korperationen iſt, endlich Antwort
erteilt.Gerügt wird das Verhalten der Kommiſſion vom vorjährigen
Streik, weil von Verbandsſeite wichtige Schriftſtücke nach Ham
burg an den Hauptvorſtand des Zimmerer Verbandes ge-
ſandt ſind, wozu abſolut kein Recht vorhanden war.Beſchloſſen wurde, daß, wenn die beteiligten Verbands Mit
lieder die Original Schriftſtücke nicht baldigſt zurückfordern,
as er S vertſchafts kartell angerufen werden ſoll, um darüber

zu entſcheiden.
Gleichzeitig wird bekannt rn daß nicht, wie im Berichtder Verbands Zimmerer kntha ten war, Redakteur Bringmann

in einer z am 27. d. Mts. WilGbt, ſondern wegen
Krankheit ſeiner Familie m ſein ſoll. H. Gr.

eitz.
Der Sozialdemokratiſche Verein hielt am Montag abend ſeine

Verſammlung in Schindlers Reſtaurant ab. Die Verſammlung
war von faſt 90 Perſonen beſucht. Auf der Tagesordnung
ſtand nur ein Punkt: Ein Vortrag des Herrn Bo Küoriß ig
über Paris und die z der durch Lichtbilder illu
ſtriert wurde. Der Vortragende ſchilderte eingangs des Vor
trags die Reiſe nach Paris und ihre Eindrücke und kam dann
auf die Weltausſtellung, die er ſehr eingehend und unterhaltend
beſprach. Die einzelnen Lichtbilder, die klar auf der Leinwand
hervortraten, brachten viele der r r s und ihre
Einrichtungen, der Straßen in dem Ausſtellungsbezirk mit ihren
Sehenswürdigkeiten, der Seine und ihrer herrlichen Brücken
u. ſ. w., ſo daß der Zuhörer a in die Ausſtellung ſelbſt ver
etzt e Im zweiten Teil des Vortrages wurde die Stadt

ris ſelbſt und dann die Stadt Verſailles mit dem herrlichen
an dem früheren Reſidenzſchlo der franzöſiſchen Fürſten

vorgeführt. ie Zuhörer hatten ſo zwe Stun en
verlebt. Der Vorſitzende gab hierauf daß die nächſte
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erv 4gee ahrhundert geben. ver als vor
trefflicher Redner bekannt ſt auch dieſe ammlun
wieder ſehr gut beſucht werden. Jn dieſer Verſammiun
auch über die Einrichtung von Unterrichts Kurſen, die ſich na
mentlich auf das politiſche und das damit verbundene
wiſſenſchaftliche Gebiet erſtrecken ſollen, verhandelt werden. Die
Aus Bibliotheksbücher erfolgt am
23. Januar, abends von 8—9 Uhr im Felſenkeller.

Am Sonntag hatten wir auch einmal wieder eine öffentliche
W Als Referent war Pokorny erſchie
nen. Jn ſeinem 1ſtün r Vortrage ging er mit dem Be

des Bergrat a ſcharf ins Gericht; Redner

wir

an der anderer JnſpektorenBerichte, was Herr
t wohl hätte aufnehmen können und was er unterlaſſen

mußte. Reicher Beifall lohnte den Redner. Jn der darauf
folgenden Diskuſſion ſprachen ſich noch einige Kameraden im
Sinne des Referenten aus und ſchilderten die alte auf
den hieſigen Gruben, hauptſächlich auch die ſchlechten Lohnver-
hältniſſe. Auch die ſanitären Bedürfniſſe wurden einer ſchar-
fen Kritik unterzogen. Sodann erwähnte der Vorſitzende noch
den ſchlechten Beſuch der Verſammlung und ermahnte die An
weſenden, de dafür einzutreten, daß h Kamerad ſich dem
Berg und Hüttenarbeiter-Verbande anſchließt. Auch wird in

ukunft dafür geſorgt werden, daß recht bald wieder eine
entliche Pera häerkammlung ſtattfindet. Alſo ſorge

jeder für beſſeren Beſuch Seh.ne bei Zeitz.
„Sonntag, den 20. Januar, hielt der hieſige Sozialdemokra-

tiſchen Verein ſeine ab. Eine Vor-eſung ind eingehende Erläuterungen vom Genoſſen Burgau
fand ſtatt über das Thema: Ueber einen Beitrag zur branden
burg preußiſchen Geſchichte. Er ſtellt feſt, daß die Büchlein,
welche gerade zur 200jährigen Jubiläumsfeier in der Schule
unter den Kindern verteilt wurden, doch nicht den nackten That
ſachen der eigentlichen Geſchichte entſprächen.

achdem noch einzelne interne Sachen beſprochen wurden,
wurde beſchloſſen, in Anbetracht der meiſtens aus Landbewoh-
nern beſtehenden Mitglieder, daß zur nächſten Verſammlungein Vortrag: Ueber die Landgemeindeordnung und die Wähler
der dritten Peewaße ſtattfinden ſoll. Es erbot ſich der Vor
ſitzende, denſelben zu halten. A. D.

Mühlberg a. E.Sonntag, den 20. d. Mts., fand hier eine öffentliche Volks-
r ſtatt. Der Reichstagsabgeordnete Gen. Peus
hielt einen Vortrag über „Die Erziehung in Schule und Haus,
wie ſie iſt und wie ſie ſein ſoll“. Jn faſt 2/2ſtündigem Vortrag
entledigte ſich der Vortragende in einer ſo klaren und ver-
ſtändigen Weiſe ſeiner Aufgabe, datz es eine Freude war, ſeinen
Ausführungen zu folgen. Auch die Gegner unſerer Partei,e auf beſonderer ladung erſchienen waren, folgten den
Ausführungen mit Faßter ufmerkſamkeit. Hoffentlich be
herzigt mancher das Gute, was der Vortragende ihnen ans
Herz gelegt hat. Auch die Lehrer, welche zahlreich erſchienen
waren, möchten das beherzigen und ſo gut es geht nach dieſer
Richtung hin, wie es der Vortragende erläutert und erklärt hat,
verfahren, um ſich beſſer und mehr der wirklichen und wahren
Erziehung der Kinder zu widmen. Mit Recht wies der Re
ferent darauf hin, daß es verkehrt ſei, den Kindern im zarteſten
Alter und in den erſten Jahren der Schulzeit das Gehirn und
den Kopf mit der Religion und den unlösbaren Problemen voll
upfropfen, denn das ſei Sache der wirklich reifen Menſchen.
s ſei hier ſehr gut, den Kindern ein Märchen zu erzählen,

dagegen müſſe man die Kinder in reiferen de on in
den erſten Anfängen mit der Geſchichte und Erdkunde voll und
ges vertraut machen. Die größte Hauptſache ſei jedoch das
eſen, Schreiben und Rechnen, das brauche jeder Menſch

nötiger als die Geſchichte und das unnütze Lernen der Lieder
und Aufſätze der Religion; denn wenn die Menſchen erſt ein
paar Jahre aus der Schule ſeien, verſchwindet es von ſelbſt
und ſehr wenige kümmern ſich noch darum oder können noch
etwas, dieweil es eben für ſie keinen Zweck und Nutzen hat. Das
ſei mit dem Leſen und Schreiben, ſowie Kenntnis des Geſetzes
und der Reichsverfaſſung viel nötiger. Auch das Prügeln mit
dem Stocke ſei zu verwerfen, das ſei eine vollſtändig verkehrte
Erziehung. Ferner wies Genoſſe Peus darauf hin, daß die
Mutter eigentlich bis zum ſechſten Jahre dazu berufen ſei, die
rechte Erzieherin zu ſein. Den Müttern fehlte manchmal ſelbſt
die Erziehung, jedoch käme den Frauen das Geſetz der Natur
ur Hilfe. Schon das Sprechen der Mutter mit dem Kinde iſt
er Anfang der Erziehung. Es ſei aber den Müttern in der

ſchönſten unſerer Welten nicht vergönnt, ihren Lieblingen eine
wahre Erzieherin zu ſein, da ſie oft im Kampfe um das käg
liche Brot für ſich und die Jhren nur wenig freie Zeit beſäßen.
Um das zu erſetzen, hätte man ſchon in größeren Städten, zum
Beiſpiel wie in Paris, Kinderbewahranſtalten errichtet. Darin
würde erzieheriſch guf die Kinder eingewirkt. Daſelbſt lernten
ſie ſchon von früheſter Jugend auf gradſKwr üben, ſich
gegenſeitig lieben und achten. Das alles gehöre zur Bildung
eines wahren Kulturvolkes und zur Erziehung eines Volkes,
um es zur höchſten Blüte und Intelligenz zu h Darum
ſei es auch Pflicht eines jeden Arbeiters und jeder Arbeiterin,
daß ſie ſich in Vereinen zuſammenthun, ihre Meinungen aus
tauſchen und darin zu erlernen ſuchen, was ihnen vom Staate

vorenthalten iſt. hJn der Diskuſſion, in welcher ſeit langer Zeit wieder einmal
ein Gegner das Wort ergriff, erklärte Herr Teiche ſich faſt in
allen Punkten mit den Ausführungen des Referenten einver-
ſtanden, betreffs der Religion jedoch nicht.

Um 7* Uhr ſchloß der Vorſitzende, Genoſſe Seeliſch, die Ver
ſammlung mit einem dreifachen Hoch auf die interno topale
Sozialdemokratie.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine Defraudation, die bei einer hieſigen

Bank begangen worden iſt, beſchäftigte heute vielfach die Börſe.
Der Betrag der Defraudation wurde auf etwa 80000 Mark be
iffert.
Gumbinnen. Zu der Ermordung des Rittmeiſters

von Kroſigk meldet die Königsb. Hart. di Nach einem
Scharfſchießen auf dem Scheibenſtand ließ Rittmeiſter von
Kroſigk von ſeiner Schwadron die Karabiner im Vorraum der
Reitbahn ablegen und eine Abteilung reiten. Er 3 ſchoß,
um die Pferde an den Knall zu gewöhnen, mit Platzpatronenmittels eines Revolvers, als plötzlich durch ein Guckloch der
Seitenwand ein ſcharfer Schuß fiel. v. Kroſigk konnte noch den
neben ihm ſtehenden Wachtmeiſter fragen eben Sie ge
r und brach dann, durch die Bruſt getroffen, zuſammen.

er Tod trat nach vier Minuten ein. Der Karabiner, mit dem
der Schuß abgefeuert worden war, wurde noch rauchend vor
gefunden. Er ne die Nummer 19 und gehörte einem Dra
goner, der in der Abteilung ſelbſt mitritt. Dieſer kann alſo
nicht der Mörder ſein. Die Unterſuchung iſt im vollen Gange,
doch iſt der Thäter bis jetzt noch nicht ermittelt.

Poſen. Der Redakteur der polniſchen Wochenſchrift Praca,
Wladislaus Siemienokowski, wurde wegen Aufreizung zu
waltthätigkeiten und Verächtlichmachung von Staatseinrichtun-
en, begangen durch einen Artikel „Unſer Gefängnis“, der

über den polniſchen Privatunterricht handelte, zu neun Mo
naten Gefängnis verurteilt. Dieſe Strafe wurde in eine Zu
ſatzſtrafe von 6 Monaten Gefängnis abgeändert.

München. Ein hieſiger Rechtsanwalt, Franz Leon-
hardt, iſt wegen Unredlichkeiten verhaftet worden. Trieb-
eder der Unterſchleife: Studentenſchulden und nngeräseeke
raxis. Ein Jngenieur aus Böhmen erſtach e früh

den Be r eines Cafes,
Nacht geöffnet geblieben war.

das der Redouten wegen über
Als ihn der Beſitzer morgens

um 7 Uhr weckte, weil das Lokal geſchloſſen wurde, kam es zu

4 h

e
An

8 2
e

ein Schriftſteller in einem Separatzimmer, kam dann, nur mit
einem Dominomantel bekleidet, in den Saal und ſchoß einen
Revolver gegen die Decke ab. Bei ſeiner Verhaftung gab er an,
er habe nur auf dieſe Weiſe Aufſehen erregen wollen, da ihm
dies durch ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit nicht gelungen ſei,

Vermiſchtes.
Durch eine Sturmflut infolge eines Orkans in Sand

ſundvar-Herrö (Norwegen) ſind 34 Männer und eine
Frau umgekommen. Acht Häuſer wurden fortgeſpült; im
Hafen ſind 60 Boote untergegangen. Viele Perſonen ſind durch
die ausgeſtandenen Leiden erkrankt.

5 Erſchofſen hat ſich der Chef der Tuchfabrik
Ab rer W in Jägerndorf, angeblich wegen Kran

n der

Kein ſich in einem Vergnügungslokale (Redoute)

Beulenpeſt iſt noch ein Mann der Beſatzung des
Dem nfers Friary geſtorben.

Auf einem Wanne er dmgrf e wurden, wie aus
Nizza gemeldet wird, am Dienstag zehn Offiziere und ſechzigMann des 6. ſranzöſiſchen Alpenjägerbataillons in der t
von 2300 Metern durch Schneelawinen verſchüttet. t
vieler Mühe iſt es gelungen, alle aus dem Schnee zu graben
und in das Leben zurückzurufen.

Der Erfinder der n r derElektriker Gramme, iſt in Bois-de-Colombes bei Paris im
Alter von 75 Jahren geſtorben. Für ſeine umwälzenden
Arbeiten erhielt Gramme auf der Weltausſtellung von 1878
den GrandPrix und nach der Elektrizitätsausſtellung von 1881
außer einer Nationalbelohnung von 200000 Franken auch den
Prix Volta im Betrage von 50000 Franken. Belgier von Ge
burt, war Gramme ſeit 1860 in Frankreich e.

Welchen Gefahren manchmal unſere Poſtbeamten aus-
geſetzt ſind, beweiſt folgendes Vorkommnis. Jn einem Dienſt
wagen der Fahrpoſt eines Zuges der Linie MünchenFr
kam dieſer Tage in der Nähe von Würzburg eine Gift-
ſchlange aus einem Poſtkollo aus, das in Florenz aufgegeben
und nach einer Rheinſtation beſtimmt war. Die Poſtbeamten,
die das Entkommen des Reptils bemerkt, depeſchierten von
Aſchaffenburg aus nach Frankfurt an die dortige Poſtbehörde
und es eng nach Eintreffen des Zuges in Frankfurt einigen
Bedienſteten des zoologiſchen Gartens, die von der Poſt tele-

geruſen worden waren, der Giftſchlange allerdingsmit
Mühe haft zu werden.

Ein Aſyl für obdachloſe Reichstagsabgeordnete.
Ein „Reichswohnhaus“ zu bauen und einzurichten für die
„diätenloſen“ Abgeordneten ſchlägt in der Zukunft Prof. Ziegler
aus Jena vor, um der Präſenz im Reichstage einigermaßen
abzuhelfen. „Man könnte zuerſt ein ür hundert
eordnete bauen und die en den Parteien nach dem
erhältnis ihrer Stärke zuweiſen d der Reichstag mit

der Verteilung an die einzelnen Abgeordneten nicht zu befaſſen
brauchte. Ein zweifenſteriges Wohn und Sprechzimmer und
ein einfenſteriges Schlafzimmer dürfte wohl den meiſten Reichs
boten als genügende Wohnung erſcheinen wer lurxuriöſer
wohnen will, mag für ſich ſelbſt ſorgen. Es würde alſo für
undert Abgeordnete ein Haus mit zweihundert möblierten
immern nebſt den nötigen Wirtſchaftsräumen, einem Früh-
ücksſaal, Leſezimmer uſw. erforderlich ſein.“

Setzte Nachrichten.
London, 25. Jan. verlautet, das Kriegsamt

die Nachricht von einem ſiegreichen Gefecht der
uren auf der Linie Pretoria-Lourenco erhalten,

weigere ſich jedoch, die öffentliche Trauer durch Bekanntgeben
der Einzelheiten über dieſes Gefecht und der 3 Ver
ln z vergrößern. Jm Kriegsamt lehnt man Aus

uft ab.
Das hinterlaſſene Vermb en der Königin wird auf 60

bis 70 Millionen Pfund Sterling geſchätzt.
Rochefort, 25. Jan. Mehrere unbekannte Jndividuen ver

ſuchten in der vorletzten Nacht, den hieſigen Pulverturm
in die Luft zu ſprengen. Der Militärpoſten feuerte in
des rechtzeitig und verwundete anſcheinend einige der Atten
täter. Dieſen gelang es, zu entkommen.

Dmnttung.
Reußen. Zur Unterſtützung des Volksblattes von einem

abgezogenen Wir Wer aus Reußen 50 Pf. Janny, Theißen.
rebnitz. Für Parteizwecke von zwei alten Genoſſen 1.01 Mk.

r.

Tmttung ans Jeig.
Zum Agitationsfonds gingen ein

Streckau, Entree 15.30 Mk.
Se Nr. 58 11.Liſte Nr. 59 5.55*

Summa 31.85 Mk.
Der Vertrauensmann.
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Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 23. Januar.

Geboren: Dem Arbeiter Vogel ein S. (Triftſtraße 22). Dem Arbeiter Richter
ein S. (Feldſtraße 7). Dem Konditoreibeſitzer Dietze eine T. (Burgſtraße 38).

Geſtorben: Des Keſſelſchmied Dietrich S., 4 Mon. (Große Goſenſtraße 19). Des
Kutſcher Koch T., 1 J. Reilſtraße 54). Des Schneider Ohmann S., totgeb. (Roſen
ſtraße 7). Des Knecht Seiler S., 2 J. (Diakoniſſenhaus).

Halle (Süd), 23. Januar.
Aufgeßoten Der Arbeiter Heſſe und Martha Ketter (Ladenbergſtraße 1). DerSchrankenwärter Kohlemann und nna Gebe (Slamen). Der h Ludwig

und Fanny Wiebigke (Ammendorf).
Eheſchliekung: Der Schloſſer Cramme und Franziska Sorbe (Wörmlizerſtraße 68

und Liebenauerſtraße 12).
Geboren; Dem Kaufmann Einecke eine T. Streiberſtraße 31). Dem Arbeiter

Baranck eine T. (Dieskauerſtraße 13). Dem Gerber Meyer eine T. Schülershof 16).
Dem Arbeiter Ratſch eine T. Bäckerſtraße 8). Dem Klempner Schkölzger eine T.
(Mauerſtraße 14). Dem Geſchirrführer Dietſch eine T. (Steg 6). Dem Arbeiter Krebs
ein S. (Bruckdorferſtraße 6) Dem Schriftſetzer Walther ein S.
Dem Lehrer Körber ein S. (Lindenſtra- e 2). Dem Stenograph Hoffmann
(Mansfelderſtraße 49). Dem Jnvaliden Schondorf ein S. Töpferplan 2).

Cen Des Bäcdckermei er Mergner Ehefrau, 29 J. RobertGlaſer Halle S, 3 J. (Schloſſerſtraße 8). Des Jnvaliden Schondorf h
lan 2). Des Arbeiters Weide S., 7 Mon. (Unterplan 5).

Halle (Nord), 24. Januar.
o letng: Der Arbeiter Gebhardt und Minna Krampe Ritterſtraße 11 und

traßeSeboren: Dem Arbeiter Sieber eine T. (Böckſtraße 99. Dem Arbeiter Leißling
ein S (Burgſtrase 19). Dem Arteiter Schmiedler eine T. (Belfortſtraße 72). Dem
Steinſetzer Hirſchfeld ein S. (Triftſtraße 49).

Geſtorben: Der Schuhmachermeiſter Lutzſcher 66 J. (Leſſingſtraße 8). DerCommis Richter, 25 J. (Mangsfelderſtraße 7). Dem Konſiſtori a. D. Buer

72 J. (Wittekindſtraße 46).
Halle (Süd), 24. Januar.

Aufgeboten: Der Arbeiter Roſenhahn und Eliſe Richter (Kleine Brauhausſtr. e)
Der Verwaltungsgehilfe Mantel und Minna Schluric (Borbeck).

Geboren: m Arbeiter Warkns ein S. (Pfännerhöhe 33). Dem Dreher Schwen'e
eine T. (Steg 10). Dem Schloſſer Flammige- ein S (Schwetſchkeſtraße 25). D m
S er Hoffmann ein S. (WMerſeburgerſtraße 71). Dem Arbeiter Jähntſch eine T.
(Unter 14). Dem Buchhalter Altermann eine T. (Magdeburgerſtraße 22).Seſtorden Des Maurer Franke S., 1 Mon. (Parkſtraße 21). Des Heizer Schule

T., 3 Wochen (Landsbergerſtraße 59). Des Schmied Knauf S., 1 Woche (Pfännere
höhe 32). Der Kaufmann Heſſe, 74 J. (Charlotteuſtraße 11). Der Kaufmann Klpſch
43 J. (Große Ulrichſtraße 19). Der Handlungsgehilfe Tag, 19 J. (Frieſeuſtraße
Des Sattler Köper T., 1 Mon. (Eliſabeth-Krankenhaus).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.

Eprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats rtage 1 und 4--8 Uhr. Auswarti en An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 12 bis
41 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſmann in Halle.

St h dem d Suactete den Lefeer er
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iele Frauen ſind leidend,
ohne zu ahnen, daß ihr Zuſtand auf den fortgeſetzten Gennß von Bohnenkaffee und Thee zurückzuführen iſt. Hier tritt
Kathreiners Malzkaffee retlend ein. Er kommt im Geſchmack dem Bohnenkaffee nahe, ohne deſſen ſchädliche Wirkung zu

beſitzen.

7Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 26. Januar 1901

abends 72 Uhr132. Vorſt. im P.-A. 44. Vorſt. auß. Abonn.
4. Viertel.

Baſtſpiel des Königl. Hofopernſängers
Paul Knüpler von der kgl. Hofoper

in Berlin.
Die Hochzeit des Figaro.Kom. Oper in ö Akten v. W. A. Mozart.

Sonntag den 27. Januar 1901
nachmittags 3 Uhr

31. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen:
Die Fledermaus.

Operette in 3 Akten von J. Strauß.
Abends 7 Uhr133. Vorſt. im P.-A. 45. Vorſt. auß. Abonn.

1. Viertel.
opf und Schwert.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen von K. Gutzkow.
Hierauf:C avallerig ruſticang.

Oper in 1 Akt von P. Maseagni.

Thalia- Theater.
Sonnabend zum 26. Male:

Die Dame von Maxim.
Sonntag den 27. Januar

Doppel Vorſtelga hel einfachen

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan. w
Herr Karl Raron, mit ſeiner

Gruppe dreſſierter Raubtiere. (Parodie.)
The 3 Keziah“s, Bravour-Equi-

libriſtinnen auf ſilbernen Leitern.
Mr. Manuel Woodson, Blitzmenſch.Mr. Max D'Oretta, mu lang

Clown mit ſeinem muſi-
iſchen Elephanten „Jumbo“. HerrGeorg Hartmann Gegertün tler

und Jlluſioniſt. Gräfin Fauny
Ferruecei, internationale Sängerin.

Fräulein Marie Werder, Ge-
ſangs u. Charakter-Soubrette Herr
BRernbard Marx, Original-Geſangs-
und Charakter Humoriſt. Jules
Greenbaums „Amerikaniſcher Bios-
kop“ mit durchweg neuen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.

Neuer Spielplan
Mr. M. Tourn

der wirklich Unfeſſelbare.
Befreit ſich aus den ſchwerſtenPolizeifeſ ſeln.

Mr. Tourn's neueſte Jlluſſion:ChinaWunder.
Fidardi- T io, prolongiert. Neue

Triks. Saltomortalſprung aus der Loge.
Lucie Fernando, Soubrette.

Marry Fey, brill. Gedächtniskünſtlerin.
Irma Belani Konzert-Sängerin
nei Rafaeli. Karrikaturen-Schnell-
zeichner. Pinsaro u. Fey, Jnſtru-
mental-Virtuoſen. Max Reiehert,
Charakter- Komiker. Leo Morley,
lebende Photographien.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Montag den 4. Februar
großer EliteNaskenVall
mit Prämiierung und intereſſanten

Ueberraſchungen.

Sonntag den 27. Januar nach der
w

TanzKränzchen.
D. Für die Beſucher frei. T

Jn meinem Imvenmtur-

K
Verkauf:

Backetts, bisher 42-15 Mk.

bisher 21--50 M.

Streng reelle Vedienung.

usverkauf
kommen die Reſtbeſtände der Winter Konfektion zu folgenden Sreiſen zum

99 bisher 16—30 Mk.
Racdmüntel, bisher 72—50 Mk.
Capes, bisher 8—-20 Mk.

Frauenmänmntel, bisher 25—-30 Mk.
Die ſchon eingetroffenen Frühjahra-Neuheiten:

Golſ-Gapes, Kragen, Staubmäntel
Konſirmmanden-Kragen,
Konſirmanden- Jacketts

werden an zu Jnventur-Sreiſen ſpoltbillig verkauft.

Schneider
Malle a. S.

jetzt 26 Mk.
715

420,9 B. 0,I

1218,

I7 99

94 Leipzigerſtraße 94.

1. Halleſche
Sonnabend den 26. Januar er.

Ballmuſik von 2 Muſik- Kapellen
Demaskierung 11 Uhr.Herrenmagsken 1 M. Zuſchauer 25 Pf.

in dem prachtvoll dekorierten 460 qm großen Ball- und Konzert-Saal

e grosser Elite-Maskenball.
Die 3 ſchönſten Masken erhalten koſtbare Preiſe.

V Eintrittskarten ſind vorher im Lokal zu haben. W

ahrradbahn, Regrebe Krankenkassen.
Zugelaſſen zu dem Verband freier

Hilfskaſſen.
Aug. Albrecht, Naturheilkundiger,

Sprechſt.: 8—12, 2-4 Uhr.
Halle Giebichenſtein, J 28.

Aug. Hinze. 18 Geiſiſtraſe 18.

Rofer Adlevee, Trotlyn.
da Rest enball d. Trothaer Turnvereins S

Der Vorſtand.

Thüringer Sülze
à Pfd. 40 Pfg. e

H. Dobberstein,
1 Alter Markt 1.

Sonntag den 27. Januar empfehle

Blaoer Stern, Theiss em.
Zum Ball des Geſangvereins Arbeiter-Sänger-Chor, Theißen,

Speisen und ff. Oettler Lagerbier.
H. Trautmann.

Vaſtoſfohancſung

Joh. Nitschke, Kl. Saudbers

und Glaszachen

ſteigernng.yollo. Theater
I.

Täglich 8 UhrSpezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
Meiers Resiauration, Zeitz,

Leipzigerſtraße.
Sonnabend den 26. Januar ladet zum

e nnabend. Sonntag und
W Montag d. 26., ges u. 28. Jan.

Urfidele muſikal. Unterhaltung. ff. Bockwürſte.
Um freundl. Beſuch De gratis.

letzte grosse ſchon
Sonnabend den 26. Januar vorm. 10 Uhr kommen

Manufahtur-, Woll-, Porzellan-

vom PerlinsKy'ſchen Waren-ager zur Per

Eing. Kl. Ulrichſtr. 22 (Laden).
S a iſt ſehr billig zu verkaufen. W
en in v w. gelb. Franziskaner Kelſer,

eiVom 25. 27. Ja 1901
grofßz esockbier Fest. O. Dockbier. Fest

Rettig un

Hierzu ladet erg. ein H. Kühn.

wozu freundl. einladet

n noch gan; ſnx Ja

er Circus ist gut geheizt.
bireus Aug, Krembsoer,

Halle a. S. Ronsplatz.
Heute Freitag den 25. Januar

abends 8 Uhr

Extra- Vorſtellung
zu ermäſtigten Preiſen.

Zum Schluß z. 14 Male „Dora“,
gr. Ausſtattungs-Pantomime.

Morgen Sonnabend abds. 8 Uhr
große Vorſtellung

und letzte Aufführung von Dora.
Sonntag abends 8 Uhrunwiderruflich z. letzten Rule

„Dora“.

Zum letzten Dreier.

onntag den 27. Januar abends 5 Uhr
Familienkrämchen.

Hierzu ladet ein Wilh. Hinzoe.

Eruſt Kittelmanns Reſtaur.,

Buggenhagenſtr.
Sonntag den 27. Januar

erster grosser

Narren-Abend.

Abends 8 Uhr

en osung
1. Gewinn 1 Uhr, F Fewing u Flaſ

ein, 3. Gewinn 1.a Narrenkappen Lageh ſelbſtgebackene i

ergit ladet ergebenſt ein
Der Obige.

Rosches Restaur.
Kellnerſtr. 7K Sonnabend den 26. Januar

HRarrenabend.

„Saalethal“.
Sonnabend d. 26. u. Sonntag d. 27. Jan.

Narren- Abend,Herm. Iniel.

Reſtourant Richard Bemmann,

Zeitz, Bahnhofſtr. 2.

S greitag, r Forptag und Montag den 25.,
27. und 28. JanuarBockbier Feſt. I

Hochf. Bockwürſtchen.
Mützen und Rettig gratis.
Hierzu ladet freundl. ein

Richard Bemmann.
J. V. Franz Gerih.

J empfiehlt nur prima Ware S Tages m h Feſt.
e im einzelnen und in größeren W Graätz,
oſten Weingärten 36.Kl. Sandberg 17.
Beſtellungen auch Tho-

maſiusſtraße 4 entgegengenommen.

T Brautleutan
empfehle

konpl wdiegrie 6 Kimichtungen

Elegante binden
200, 250, 300, 350, 400--5000 M

Langjährige Garantie.Julius Weber
nur Gr. Ulrichſtr. 54, I.

empfiehlt

L.
Roßzſchläch terehDir Herren ahe 2Freundlicher Laden mit S ohne

Wohnung zu jedem Geſchäft paſſend
per 1. April zu beziehen. vermietetKaffeekränzchen

freundlichſt ein Rudolf Meier.
Tafelklavier Ae Auheeſſe s doh l

leihen
Elegante Damenmasken zu ver-

Hoheſtr. 18, part.
Thurm,Glauchaerſtraße Nr. 79.

Sonnabend

ſsuhberberg,
Triftſtraße 37.

b

Viktor Scheffelſtraße 3.

echt a
R. e ſ.Eichendorffſtraße 26v Laden im Hofe rechts. h
Sonnabend

Sch l a 5 t e ſt.
Fr.Biudrathatſrkeße 27.

Zt. Roßkleiſch, W h
verkauft Herm. Böhlert, Reil-

X ſtraße 126 und Schmiedſtraße 37.
Elg. Maskenk. verlh. Gr. Ulrichſtr. 63 III.

Ein ſtarker Handwagen für Pferd u2 Hunde zu verk. Steinweg 13, Re

Lehrling ſucht
F. Rrin kann. Bäckermeiſter,

Delitzſch, Eliſabethſtraße 20.

Barbier und Friſeurlehrling
ſucht Paul Bött eher Triftſtraße 37.
Anſt. Schlafſt. z. v. Wilhelmſtr. 4, H. I. I

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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